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für Palle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch- Bikterfeld,
Baumburg Weißenfels Zeik, Wittenberg Schweinit, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedition Harz 42/43, und dir Mansfelder Kreiſe.
n errreSS rEine Hochverrats-Aktion.

Heute wird vor dem vereinigten zweiten und dritten Straf-
ſenat des Reichsgerichts in Leipzig gegen unſeren
Genoſſen Karl Liebknecht, den eifrigen Förderer der
Jugendorganiſationen und Bekämpfer des Milttarismus wegen
Vorbereitung zum Hochverrat verhandelt, die er
durch die Veröffentlichung ſeiner Schrift Militarismus
und Antimilöütarismus unter beſonderer
Berückſichtigung der internationalen Ju-gend- Bewegung begangen haben ſoll. Die Schrift
ſelbſt iſt auf Antrag des Oberreichsanwalts Dr. Olshauſen
vom Amtsgericht in Leipzig beſchlagnahmt worden, doch hat
man von der 2000 Exemplare ſtarken Auflage nur noch ſehr
wenige vorgefunden, in der Verlagsanſtalt der Le'pz ger Buch
druckerei Aktiengeſell' haft und den Filialexpeditionen der
Leipziger Volkszeitung 37, in den übrigen Städten
Deutſchlands, in denen nach der Schrift geſucht wurde, noch
weniger, der weitaus größte Teil der Auflage war in den erſten
vier Montaen ihrer ungehinderten Verbreitung, vom März bis
Juni dieſes Jahres, abgeſetzt worden. Der Gedankengang der
Schrift, die eins ſelbſtändige Ausarbeitung des von Dr. Karl
Liebknecht auf der erſten Generalverſammlung des Verbandes
junger Arbeiter Deutſchlands in Mannheim am 30. September
vorigen Jahres gehaltenen Referats über den Antimilitaris-
mus darſtellt, iſt etwa folgender: Der Militarismus wird als
ein beſonders wichtiges Heerſchaftsinſtrument der Bourgeoiſie
egen das Proletariat dargeſtellt und unter Berufung auf das

Bismarckzitat: „Die ſozialdemokratiſche Frage, ſoweit
ſie eine politiſche Frage iſt, iſt am letzten Ende eine mili
täriſche“, ſeine Ueberwindung als eine unerläßliche Notwendig-
keit für den Befrei kampf des Proletariats dargeſtellt. Den
Kampf gegen den Militarismus will
Preſſe und im Parlament, wo ihn die deutſche Sozialdemo
kratie ſtets mit unbeugſamer Entſchiedenheit geführt habe, mit
Hilfe einer beſonderen antimilitariſtiſchen Agitation unter Lei-
tung ſpeziell dazu geſchulter Agitatoren und im Anſchuß an
die junge ſozialiſtiſche Garde als einen Teil des Klaſſen
kampfes überhaupt führen. Die anarchiſtiſche Jdee des be
kannten franzöſiſchen Antimilitariſten Hervé, deſſen bekanntes
Buch ILeur patrie (Das Vaterland der Reichen) übrigens in
Deutſchland von Dr. Friedeberg überſetzt und gleichfalls be
ſchlagnahmt wurde, die Soldaten zum Militärſtreik, zur Jn-
ſurrektion oder Deſertion aufzufordern, lehnt er ab; er will
die antimilitariſtiſche Propaganda nur auf dem Boden der Ge-
ſetzlichkeit und im Rahmen der geſamten ſozial ſtiſchen Propa-
ganda führen. „Wir ſind antimilitariſtiſch, weil wir anti
kapitaliſtiſch ſind“ und erwartet die Ueberwindung des Mili-
tarismus von der im Militarismus ſelbſt liegenden Dialekttt,
die aus dem Militarismus ſelbſt die antimilitariſtiſchen Ten-
denzen entwickelt, von einer beſonderen „Logik des Blutes“,
die ſich bei der Verwendung des Heeres zum Kampfe gegen
den inneren Feind wirkſam zeigt und ſchließlich von der anti
militariſtiſchen Propaganda der Sozialdemokratie, die die För-

in der

derung des organiſchen Zerſetzungsprozeſſes des Kapitalismus,
„die allmähliche organiſche Zerfetzung und Zermürbung des
militäriſchen Geſſtes“ zum Ziele hat. Von dieſer grundſätz-
lichen Auf aßung unterſucht dann der Verfaſſer die Möglich-
keit beſonderer Aktionen gegen den „inneren Militarismus“,
d. h. die Verwendung des Heeres gegen Lohnkämpfe und die
politiſchen Freihei sforderungen des Volkes, und gegen den
äußeren Niütarismus, d. h. de Gefahr des Krieges zwiſchen
zwei Kulturnationen. Nur von den Ausführungen über den
letz eren Gegenſtand iſt ein Teil als hochverräteriſch angeklagt
worden. ährend Lieblnecht die anarchiſtiſche Taktik Hervés
im allgemeinen ablehnt Jnſurrektionen können ſo wenig
gemacht werden wie Revolutionen hält er es doch für
möglich, daß einzelne kriegeriſche Verwicklungen nach den be-
ſonderen Umſtänden ihres Entſtehens auch beſondere revolutio-
näre Kräfte entffeſſeln, das revolutionäre Glutſeuer bis zum
Siedegrad erhitzen und die Vorausſetzung einer erfolgreichen
Revolte liefern könnten.

Eine Vorbereiümg zum Hochverrat liegt nach der ſtändigen
Rechtſprechung des Reichsgerichts noch nicht in der Verbreitung
von Grundfſätzen, welche an ſich oder in ihrer weiteren Ent-
wicklumng, wenn ſie in Volke Leben gewinnen, zu gewaltſamen
Angriffen gegen die Verfaſſung des Reiches führen würden.
So ſei z. B. als Vorbereitung eines hochverräteriſchen Unter
nehinens nicht anzuſehen, wenn ein Vater ſeinem Sohne im
Hinblick auf eine von ihm als möglich gedachte revo u ionäre
Bewegung in revoilutionären Jdeen erzöge. Vielmehr fordert
das Reichsgericht für das Vorliegen eines hochverräteriſchen
Unternehmens die Vorbereitung zu einem beſtimmten Ver-
ſuche gewaltſamen Unmmſturzes der Verfeſſung. Die er-
forderliche Beſtimmtheit ſieht nun die Anklage in mehreren in
der Schrift gegebenen Beiſpielen erfüllt, nämlich im dem Hin
weis auf die „entfernie“ Möglich eit einer deutſchen Jntervenion
gegen die ruhſiſche Revolution, auf den „denkbaren“ Krieg
zwiſchen Norwegen und Schweden und auf den als „in abſeh-
barer Zeit möglich“ gedachten Krieg zwiſchen Frankreich und
Deutſchland. Sie legt dem Angeklagten zur Laſt, in der Aus
führung dieſer Beiſpiele einen Angriff Frankreichs auf Deutſch
land als einen für die revolutionäre Aktion der Sozialdemo-
kratie beſonders förderlichen Fall herbeigewünſcht zu haben.
Der Angeklagte beſtreitet die Richtigkeit dieſer Auslegung ſeiner
Schrift mit aller Entſchiedenheit. Nicht in einer Zeile ſeiner
Schrift habe er irgend einen Krieg als vom proletariſchen
Standpunkt aus wünſchenswert dargeſtellt. Er habe im Gegen-
teil gerade auch in bezug auf die Kriegsmöglichkeit zwiſchen
Frankreich und Deutſchland, die er übrigens auch als gänzlich
unbeſtimmt betrachte und als einer völlig ungewiſſen Zukunft
angehörig, als den Zweck der antimilitariſtiſchen Propaganda
bezeichnet, durch den moraliſchen Einflarß des Proletariats die
Kriegsgefahr zu überwinden. Jnkriminiert ſind weiterhin eine
große Zahl einzelner Ausdrücke, die ſich in dem verſchiedenſten
Kapiteln der Schrift finden und ſämtlich beweiſen ſollen, daß
der Angeklagte an eine nahe bevorſtehende gewaltſame Aktion
gedacht habe. So ſchon ſeine Ausführungen in der Einleitung

r S e(Nachdruck verboten.

43 Der Oectopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norris.

Ganz zum Schluß mußte Sidney auf den Vater herab-
fallen, wobei er ein Gebrüll ausſtieß, als ob ihm entſetzlich
weh getan würde; er erklärte dann immer, ſeine Rippen
wären zerbrochen. Nach Luft ſchnappend und mit geſchloſſe-
nen Augen ſtellte er ſich an, als ob er, der vollſtändigen Auf-
löſung nahe, ſterben müſſe. Sidney, die ihrer Sache nie ganz
ſ und zwar beluſtigt, aber doch etwas furchtſam war,

ttelte ihn ängſtlich, zupfte ihn am Bart, ſchob ſein Augen
lid mit einem Finger in die Höhe und bat dabei fortwäh-
rend, er möchte ſie nicht ängſtigen, ſondern wieder aufwachen

gut ſein JHeute nun ſchlich Dyke, erſt halb angekleidet, auf den Fuß-
ſpitzen in das Zimmer ſeiner Mutter, wo Sidney in ihrem
eiſernen Bettchen, einen Arm unter den Kopf geſchmiegt und
die Lippen halb geöfſnet, noch ſanft ſchlummerte. Mit der
größten Vorſicht küßte er ſie zweimal und ſteckte dann in
einen ihrer Strümpfe, die hübſch glatt geſtrichen über derStuhllehne hingen, ein in Papier gewickeltes Zehn-Centſtück

Sich ſelbſt verſchmitzt zublinzelnd, verließ er das Zimmer undſchloß mit übergroßer ehutfamteit die Tür hinter ſich.

Er frühſtückte allein. Die Mutter goß ihm den Kaffee ein
und ſtellte den Teller mit gebratenem Schinken und Eiern
vor ihn hin. Eine halbe Stunde ſpäter fuhr er, ein Lied-
chen in den Bart ſummend und mit der Peitſche über ſeine
ruhigen, bedächtigen Ackerpferde hin knallend, in dem feder
loſen Farmwagen davon.

Der Morgen war ſchön, und die Sonne ging eben auf.
Dyke ließ das noch ſchlafende, totenſtille Guadalagjara links
liegen und bog, über unbebaute ſtädtiſche Grundſtücke und
einen Zipfel von Quien Sabe fahrend, eine Meile unterhalb
der großen Treſtlebrücke in den Oberen Weg ein. Aufs beſte
gelaunt, blickte er um ſich über die braunen, im hellen Meor-
enlicht rötlich ſchmmernden Felder. Faſt geradeaus in ſeiner

Fahrtrichtung, aber noch weitab glänzte die vergoldete Kup-
el des Bonneviller Gerichtsgebäudes in den erſten Sonnenwablen, mehr ſeitwärts, einige Meilen nach No. en hin, hob

fich der ehrwürdige Glockenturm der Miſſion San Juan in
ſeiner ſchwärzlichen Purpurfarbe ſcharf von dem flammenden
Morgenhimmel ab. Das Land ringsum erwachte zu neuem
Leben, während die großen, ſchweren Ackerpferde bedächtig
dahintrotteten. Als Dyke eine Strecke Weges weiter den Be-
wäſſerungsgraben kreugte, begegnete er einer Anzahl Portu-
gieſen, die mit Spitzhacke und Schaufel über der Schulter zur
Arbeit guszogen. Hooven, der bereits unterwegs war, rief
ihm über den Zaun von Los Muertos einen Morgengruß zu.
Weit im Südweſten, wo eine Gruppe von Eukalyptusbäumen
und Zypreſſen einen dunkelgrünen Ton in das Braun der un-
abſehbaren kahlen Flächen brachte, ſtieg eine dünne Rauchfäule
aus der Küche von Derricks Wohnhaus kerzengerade in die Luft.
Etwa zwei Meilen jenſeits der langen Treſtlebrücke ſtieß Dyke
zu ſeiner Ueberraſchung auf Magnus Derricks Schützling, Va-
namee, der auf einem über die Felder von Quien Sabe führen-
den Pfade daherkam. Ohne zu wiſſen weshalb, hatte er den
Eindruck, daß Vangamee die Nacht nicht in ſeinem Bert zuge-
bracht hatte. Prüfend blickte er den ehemaligen Schäfer an.
Leuten, die er nicht verſtehen konnte, traute der in ländlicher
Umgebung aufgewachſene ſchlichte Mann nicht recht. Und ſo
war ihm Vanamee immer verdächtig vorgekommen. Der paßte
offenbar weder aufs Land noch in die Stadt. Er war ein
Fremdling und Landſtreicher, ein ſonderbarer Geſelle, der in
geheimnisvoller Weiſe verſchwand und wieder auftauchte, keine
Freundſchaften ſchloß und ſich ganz für ſich allein hielt. Warum
hatte er niemals einen Hut auf dem Kopfe, warum trug r
dieſen auffallenden ſchwarzen ſpitzen Bart, während durch ein
runder Voll oder einfacher Schnurrbart allgemein üblich war
Warum ließ er ſich nicht die Haare ſchneiden? Und vor allein
andern warum ſchlich er immer zur Nachtzeit umber? Als
die beiden an einander vorüberkamen, war Dhyke trotz all ſeiner
Gutmütigkeit etwas angebunden in ſeinem Gruß und
blickte dem früheren e er mißtrauiſch über die Schulter nach.

Dyke hatte vorhin richtig vermutet. Drei Nächte hintereinan
der war Vanamee nicht in ſein Bett gekommen. Am Montag
hatte er die ganze Nacht in dem Miſſionsgarten zugebracht,
dort an der Stelle, von der man das kleine Tal mit der Blumen-
farm überblickte. Der Abend des Dienstags fand ihn weit oſt-
wärts in einem Arroyo*) der Vorberge der Sierra. Am Mitt-
woch wieder hatte er in einer verlaſſenen Adobehütte au
Viehtrift Oſtermans, zwanzig Meilen von dem letzten Nacht
lager geſchlafen.

der

Schmale, von einem Waſſerlauf durchfloſſene Schlucht.
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der Broſchüre, daß dieſe einen aktuell politiſchen Zweck ver-
folge, Wendungen wie die, daß alle Zeichen auf Sturm deute-
ten, daß unter den Arbeitern der Enthuſiasmus zum Handeln
geweckt werden müſſe, daß das deutſche Proletariat nunmehr
reif, drefach reif ſei und Aehnliches.

Die Vorunterſuchung iſt im Auftrage des Reichsgerichts von
dem Landgerichtsrat Dr. Maßmann am Landgericht I Berlin
geführt worden. Der Angeklagte hat ſich in der Vorunter-
fuchung darauf beſchränkt, für die Eröfſnungskammer den Reichs
gerichtsrat Oppermann als befangen abzu ehnen, weil er gegen
ihn in Verſolg des bekannten Plögtzenſeeprozeſſes mehrfache
Strafanzeigen erſtattet habe. Doch hat Oppermann an dem Er-
öffnungsbeſchluſſe des Reichsgerichts gar nicht mitgewirkt.
Nachdem das Reichsgericht die Eröffnung des Hauptverfahrens
beſchloſſen hatte, hat Liebknecht im Jntereſſe einer raſchen Er
ledigung des Prozeſſes auf alle Einlaſſungsfriſten verzichtet.
Erwähnenswert iſt noch, daß die Anklage erſt erfolgte, nach
dem der bekannte Geheime Kriegsrat Romen im Tag die
Liebknechtſche Schrift den unziert hatte. „Steht die
Staatsgewalt ſolchem Treiben machtlos gegenüber“, ſo rief er
aus, und der Oberreichsanwalt bemühte ſich, zu beweiſen, daß
die Staatsgewalt nichts weniger wie machtlos iſt. Als Ver
teidiger in der Hauptverhandlung am Mittwoch ſtehen ihm derfrühere Reichstaugsabgeordnete r Köntgsberg, Rechtsanwalt

Genoſſe Hugo Haaſe und Rechtsanwalt Dr. Heyel (Leipzig)
zur Seite Jntereſſant iſt noch die Tatſache, daß vor den
beiden Strafſenaten des Reichsgerichts der Angeklagte ſelbſt
ſchon wiederholt in großen politiſchen Prozeſſen plädiert hat,
ſo vor dem zweiten Strafſenat bei der Reviſion des „Kaiſer-
in'el“Prozeſſes und vor dem dritten Strafſenat in den Be-
leidigumgsklagen des Oberſtaatsanwalts Böhme gegen die
Leipziger Volkszeitung.

Wir werden über den Prozeß, ſoweit er öffentlich verhandelt
wird, berichten.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 9. Oktober 1907.
Der Freiſinn und das Pluralwahlrecht.

Obwohl kein Zweifel darüber beſtehen kann, daß die preußiſche
Wahlreform nach den Plänen der Regierung ſtatt der geforder-
ten Rechtsgleichheit ein ausgiebiges Pluralwahlrecht bringen
ſoll, haben die Freiſinnigen es bisher unterlaſſen, zu dieſem an
rüchigen Projekt, das ja auch von den nationalliberalen Block
brüdern vertreten wird, Stellung zu nehmen. Nur das Berl.
Tageblatt rafft ſich jetzt nach den Ausführungen Baſſer-
manns, Friedbergs und Schiffers auf dem nationalliberalen
Parteitag zu einer entſchiedenen Abſage auf. Das Tageblatt
höhnt über dieſes nationalliberale Wahlrechtsideal:

Wer im Beſitz iſt, iſt im Recht, deshalb ſollen die Ange-
hörigen der beſitzenden Klaſſen mehrere Stimmen erhalten,
zwei oder drei oder vier oder noch mehr; wir wiſſen nicht, wo
die nationalliberalen Weltverbeſſerer eigentlich die Grenze
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Tatſache war, daß die alte Ruheloſigkeit Vanamee von neuem
erfaßt hatte. Etwas zog und zerrte an ihm; der Sporn einesunſichtbaren Reiters ſWalhelt ſeine Flanke. Von neuem war

der Wandertrieb in ihm erwacht. Seit einiger Zeit ſchon ge-
hörte Vanamee zu den Angeſtellten der Los Muertos-Ranch.
Sowohl auf Quien Sabe wie auf den anderen Ranchos gab es
jetzt in der Zwiſchenzeit, während der man auf das Aufgehen
des Weizens wartete, nicht viel zu tun. Und ſo war Vanamee
nach Los Muertos gegangen, wo er die meiſte Zeit im Sattel
verbrachte, die Zäune abritt und das Vieh auf Abteiliing vier
zum Brunnen zuſammentrieb und bewachte. Während ſich aber
der Wandertrieb in dem ſonderbaren Menſchen regte, ſegte
gleichzeitig auch eine Gegenſtrömung bei ihm ein. Jmmer öfter
ſuchte Vanamee beim Einbruch der Nacht den Miſſionsgarter
auf und blieb manchmal bis zum Morgengrauen dort; lang
auf den Boden hingeſtreckt, das Kinn auf die gefalteten Arme
geſtützt, wachte und wartete er und ſuchte mit ſeinen ſcharfen
Augen die Finſternis über dem kleinen Tal mit der Blumen
farm zu durchdringen. Von Tag zu Tag wurde er ſchweig
ſamer und zurückhaltender. Presley kam öfters auf die Vieh
trift, um den in der Oede der kahlen grünen Hügelhänge Ver
einſamten aufzuſuchen, Vanameee aber zog ihn nicht mehr ins
Vertrauen. Vater Sarria allein hörte ſeine ſeltſamen Berichte

Nachdenklich fuhr Dyke weiter. Wie jedermann hierzuland
wußte er um Vanamees und Angesles Geſchichte, die Tragödie
des Miſſionsgartens, den geheimnisvollen andern, Vangamee
Flucht in die Wüſten des Südweſtens und ſeine in gewiſſen
Jeiträumen immer wieder erfolgende Rückkehr von dort; er
kannte das verſchloſſene menſchenſcheue Weſen des Sonderlings
und hatte, wie der größte Teil des Landvolkes, die einfachſte und
bequemſte Erklärung dafür. Der Menſch war ſicher nicht richtig
im Kopfe. Das war die ganze Geſchichte.

Gegen elf Uhr hielt Dyke vor der Poſt in Bonneville; er ging
aber mit dem das Eintreffen der Fracht meldenden Zettel nicht
ſogleich nach Ruggles' Office. Es machte ihm Spaß, vorher
ein Stündchen herumzubummeln. Er kam ſelten in die Stadt

er aber einmal dort, ſo gönnte er ſich das Vergnügen, ſichmr 97auuein ſeiner allgemeinen Beliebtheit zu erfreuen. Ueberall in
er Poſt, in der Apotheke, im Barbierladen, in der Umgebung

des Gerichtsgebäudes traf er Freunde. Mit jedem plauderte er
ſchließlich ſagte der Betreffende faſt immer:

mmen Sie, trinken wir eins.“
chön, mir iſt's recht.“

(Fortſehung folgt.)

Weilchen



S S ziehen wollen Die Staatsbürger dürfen ſchon mit 25
Jahren wählen, aber ein Schwabe wird erſt mit 40 Jahren
klug. Bei einem Preußen dauert es unter Umſtänden noch
Ilänger. Darum muß die Dummheit beſtraft und die Klug-
heit belohnt werden Man vergißt dabei nur eins, daß es
nämlich auch alte Eſel gibt Ein Staatsbürger kann
reich ſein, ohne von politiſchen Dingen das Geringſte zu ver
ſtehen, er kann über ein enormes Wiſſen verfügen, ohne poli
tiſche Bildung zu beſitzen, und er kann alt wie Methuſalem
werden, ohne ſich einen Schimmer politiſchen Verſtändniſſes
angeeignet zu haben. Solche politiſche Jdioten, die im prak-
tiſchen Leben ſehr tüchtig ſein können, gibt es überall
Fürſt Bismarck hat ſchon die Dreiklaſſenwohl als das elendeſte
aller Wahlfyſteme bezeichnet. Das war bis zu dieſer Stunde
berechtigt; in Zukunft wird die Dreiklaſſenwahl durch das
Pluralwahlrecht in den Sand geſtreckt werden.

Das Tageblatt ſchließt mit dieſem freundſchaftlichen Rat an
die nationalliberalen Wahlrechtserfinder:

Geh du nur immer hin, wo du geweſen haſt,
Und binde deinen Gaul an einen dürren Aſt.

Würde der Freiſinn immer und überall dem Pluralwahlrecht
und den Nationalliberalen gegenüber eine ſo deutliche Sprache
führen, ſo könnte den Baſſermann, Friedberg und Schiffer mit
der Zeit um ihre Gottähnlichkeit bange werden. Wie iſt aber
in Wirklichkeit die Haltung der Freiſinnigen. Von ganz weni-
gen Ausnahmen unſere Halleſchen „liberalen“ Blätter
gehören nicht zu dieſen Ausnahmen abgeſehen? Sie er-
klären, daß ſie programmatiſch und prinzipiell das gleiche Wahl-
recht „fordern“ müſſen und ſind zugleich bereit, auch ein
Pluralwahlrecht mit Handkuß zu nehmen.

Es beſtätigt ſich, was wir gleich zu den erſten Anläufen einer
freiſinnigen Wablrechtsbewegung bemerkten. Das „gleiche
Wahlrecht zu fordern“, während man mit Konſervativen und
Nationalliberalen in einen Block zuſammengefpannt iſt, iſt ent
weder bewußter Schwindel e Unſinn. Wollten die
Freiſinnigen wirklich das gleiche Wahlrecht, dann müßten ſie
ſich heute ſchon darauf gegen konſervative Drei-
klaſſenritter und gegen nationalliberale Pluralwahkrechtler in
den Wahlkampf zu gehen!

Zentrumshelden.
Großes Aufſehen erregten, wie erinnerlich, die Enthüllungen

über die Wahlmache des Flottenvereins, die kurz nach den
Hottentottenwahlen im Bahyeriſchen Kurier veröffentlicht wur-
den. Dieſe Enthüllungen ſtützten ſich auf urkundliches
Material, das aus dem Bureau des Flottenvereins
eine bisher unerklärte Weiſe als angeblicher Briefdieb wird
ein gewiſſer Janke verfolgt) in den Beſitz der Münchener ultra-
montanen Redaktion gelangt waren. Der Chef dieſer Redak-
tion wurde nun vom General Keim verklagt, entledigte ſich aber
aller Unbequemlichkeiten, indem er einen Poſten in Wien an
nahm und ſeine reichsdeutſche politiſche Tätigkeit mit der Er-
klärung liquidirte, er ziehe ſeine Beſchuldigungen zurück, ſeine
Gewährsmänner (handſchriftliche Urkunden!) hätten keinerlei
Unterlagen für ſie gehabt. Nun ließ es, daß doch wenigſtens
das Verfahren gegen die mitangeklagte Berliner Germania
ihren Gang weitergehen werde. Sofort aber erklärte dieſe, ſie
wiſſe von der ganzen Sache nichts und würde die Beſchuldi-
gungen „des ſo zuverſichtlich auftretenden Bayer. Kuriers
nicht wiedergegeben haben, wenn ſie „das geahnt“ hätte.

Bisher glaubten wir, man nenne die Zentrumsleute des-
halb „Ultramontane“, weil ſie über die Berge, ultra montes, nach
Rom hinblicken. Das iſt aber offenbar falſch. Ultramontane
heißen ſie, weil ſie ſofort über alle Berge ſind, wenn ſie
zu ihren Behauptungen ſtehen ſollen.

Noch einmal: Reichsverband und Freiheit der Wiſſen
ſchaft.

Wer nicht genau nach den Anweiſungen des Reichsverbands
handelt, der wird ohne Rückſicht angepöbelt. Dieſes Schickſal
widerfährt, wie wir bereits mitteilten, in der Korreſpon-
denz des Reichs verbandes Nummer 59, vom
4. Oktober 1907 dem Privatdyzenten Dr. Sinsheimer-
München, Profeſſor Max Weber-Heidelberg und Geheimrat
Bücher Leipzig, weil ſie, ohne erſt beim Reiſchsverband anzu
fragen, ſich erlaubt hatten. auf der Verſammlung des Vereins
für Sozialpolitik für Einführung des Reichstags-Wahlrechtes
in den Kommunen einzutreten. Sie ſollen damit einen ge-
radezu gefährlichen Optimismus gegenüber der Sozialdemo-
kratie an den Tag gelegt haben. Die Aufgaben, die der
Reichsverband den deutſchen Hochſchulen und ihren Lehrern
zuweiſt, ſeien, um die freche Anmaßung des „echt deutſchen“
Verbandes, die nur in der der „echten Ruſſen“ eine Parallele
findet, noch einmal ausführlicher wiedergegeben:

Alle Tendenzen, die am letzten Ende auf die Schwächung
des einheitlichen Nationalſtaates und der bürgerlichen Ge-
ſellſchaft hinauslaufen, auch wenn ſie ſich mit der Toga der
Wiſſenſchaft umhüllen, ſind von unſerer gkademiſchen Ju-
gend fernzuhalten. Bei den maſſenhaften Auslän-
dern, die an unſeren deinſchen Umiverſitäten verkehren und,
das deutſche wen mißbrauchend, in Kommilitonenkreiſen

uſozialiſtiſche anarchiſtiſche Jdeen verbreiten, tut ein
feſter Halt an den Lehren der Staatswiſſſienſchaften unſe-
ren Studierenden doppelt not. Daß ſeither dieſen ſtagts-
erhaltenden Geſichtspunkten nicht überall Rechnung getragen
worden iſt, ſteht feſt. Gibt es doch in Deutſchland Unmiver-
ſitätslehrer der Volkswirtſchaft, die noch vor kurzem an die
politiſche Neutralität der freien (ſozialdemokratiſchen) Ge
werkſchaften geglaubt haben, und ſelbſt der Apoſtel des re-
volutionären Proletariats, Karl Marx, hat noch in Hoch-
ſchulkreiſen vereinzelte Jünger. Bei allen Streiks kommen
regelmäßig der Sozialdemokratie ſogenannte volkswirtſchaft
liche „Autoritäten“ zu Hilfe, man denke nur an Krimmit-
ſchau, und in den Wirtſchaftskämpfen in der Kohlen- und
Montaninduſtrie wird von Nationalökonomen häufig ohne
tiefere Kenntnis des Sachverhalts der kraſſe, einſeitige Ar-
beitnehmer-Standpunkt vertreten Wenn unſere jungen
Rechishörer, die künftigen Richter und Verwaltungs Be-
amten, Tendenzen, wie die oben erwähnten, cuf den Hoch-
ſchuten einſaugen, dann iſt es kein Wunder, daß die zer-
ſtörende Tätigkeit der Sozialdemokratie in Gerichts-Urteilen
oder in Maßnahmen der unteren Verwaltungsbehörden mit
unter eine ſo merk würdige Bewertiung findet. Klarheit tut
not! Unſere Volkswirtſchafts-Lehrer mögen Parteien ange-
hören welchen ſie wollen, mögen dieſe oder jene Theori-
verfechten, aber ſtaatstreue Männer mit geraden Rich linien
müſſen ſie ſein unbeſchadet der Freiheit der wiſſenſchaft
lichen Forſchung. Jm Miniſterium des Geiſtes“ in Berlin
ſitzen jetzt neue Männer. Möchte die neue oberſte Aufſick
behörde für die Univerſitäten auch den hier dargelegten
Standpunkt in unſerem nationalen Jntereſſe zum Wehle des
deutſchen Vaterlandes berückſichtigen

Man muß es dem Herrn v. Liebert laſſen, er geht u
Ganze, wer nicht mit ihm iſt den verſucht er niederzu
peln. Die politiſchen Kämpfe in einer Weiſe
das politiſche Leben zu korrumpieren,

vor wenigen Jahren noch für unmöglich gehalten hätte, das
iſt dem Reichslügenverband gelungen. Faßt ein bürgerlicher
politiſcher Verein einen Beſchluß, der dem Reichsverband
nicht paßt, flugs wird er angerempelt, vertritt ein Akademiker
Jdeen, die dem Reichsverband nicht in den Kram paſſen,
dann wird er angepöbelt. Auf dieſe Weiſe iſt der Reichsver-
band heute zu einer oberſten Aufſichtsinſtanz für alle bürger
lichen Parteien geworden, deren Weiſungen ſie Felge leiſten
müſſen. Sind bisher die Intereſſen der Scharfmacher in der
Hauptſache von der Poſt, den Hamburger Nachrichten. der
Rheiniſch. Weſtfäliſchen Zeitung ufw. vertreten worden, ſo iſt
dieſe Aufgabe jetzd augenſcheinlich auf den Reichsverband
übergegangen. Mit ſeinem blindwütigen Haß bedenkt er nicht
nur die freien ſondern auch die chriſtlichen Gewerkſchaften.
Um ihre Macht in etwas zu brechen und den Unternehmern
eine ſteis arbeitswillige Stammtruppe zu ſchaffen, hat der
Reichsverband den Bund vaterländiſcher Arbei-
tervereine gegründet, die den Streik als Kampfmit-
tel prinzipiell verwerfen. Auf Koſten der Unter
nehmer ſind zu Pfingſten die Vertreter dieſer „reichstreuen“
Arbeiter nach Hamburg, zur Gründungsverſammlung beordert
worden, auf Koſten der Unternehmer murden ſie dort ver-
pflegt, beherbergt und ſpazieren gefahren.

Doch damit nicht genug, nun ſoll es der Wiſſenſchaft, den
deurſchen Hochſchulen zu Leibe gehen, damit dieſe nicht ferner-
hin „Brutftätten verheerender Jdeen“ bleiben, ſondern Stätten
werden. an denen die Jugend im Sinne und Geiſte des
Herrn v. Liebert erzogen wird. Den Richtern, den
v erwaltungsbeamten wird in unerhört dreiſter
Weiſe unterſtells, daß ſie in ihren Urteilen, in ihren Maß-
nahmen der Sozialdempkratie Rechnung tragen. Dies in einer

dZeit in der faſt jeder Tag Urteile gegen kämpfende Arbeiter
bringt, gegen die ſich das Rechtsempfinden des Volkes ge-
radezu aufbäumt. Die bürgerliche Juſtiz ſoll
vollſtändig zu einem Werkzeug des Reichs-
verbandes werden. Das entſpricht auch völlig der

9 fraoſſer d. 9 W 3 vAuffaſſutig des Reichsverdands Generals von Liebert, wonach
unter allen Urnſtänden Macht vor Recht gehen muß.
Die deutſchen Univerſitäten ſtehen wahrlich nicht in dem Ruf,
daß auf ihnen die Forſchung wirklich frei wäre und der
deutſche Miverſitätsprofeſſor beißt ſich eher die Zunge durch,
ehe er gegen den Stahel leckt, aber dem Reichsverband ge-
nüg das nicht, die Pro efforen ſollen wiſſenſchaftliche Hand
langer der Liebertgarde werden. Dieſes Ziel hofft er zu er-
reichen durch die neuen Männer, die in Berlin im „Miniſte-
rium des Geiſtes“ ſitzen, ſie ſollen die Arbeit der Scharfmacher
beſorgen helfen. Der Appell an den Kultusminiſter v. Holle,
mit dem Hinweis auf die gefährlichen Univerſitäts- Lehrer iſt
eine vollendete Denunziation. Die deutſche bür-
gerliche Preſſe tut ſo entrüſtet über den Verband echt
ruſſiſcher Leuve, ſie hätte nicht nötig, ſo ſehr in die
Ferne zu ſchweifen denn ſieht man von der brutalen Gewalt
ab, die jener Verband anwendet, dann hat man in dem
Reſchslügenverband ein würdiges Seitenſtück zu ihm, denn er
ſtellt einen Verband echt deutſcher Leute im
ſchlimmſten Sinne des Wortes dar. Man wird
abwarten müſſen, was die Univerſitätslehrer auf dieſes denun-
ziatoriſche Treiben des Reichsverbandes zu ſagen haben.

Die Arbeiter und die Wiſſenſchaft.
Das Korreſpondenzblatt der Generalkom-

miſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands
ſchreibt: t

Die ſtarke Entwicklung der Gewerkſchaften, beſonders in den
Großſtädten, ſchafft ihnen die Vorausſetzung, nicht bloß
regernd in die Lohn- und Arbeitsverhättniſſe einzugreifen,
ſondern ihr Wirken auch in höherem Maße der geiſtigen
Hebung der Arbeiterſchaft zuzuwenden. Die Einrichtung
von Bildungsſchulen, Bildungs-Ausſchüſſen, die
Unterrichts- und Vortragskurſe, Kunſtabende, volkstümliche
Konzerte und Theater- Vorſtellungen veranſtalten, legt davon
ein gutes Zeugnis ab. Es kann daher nicht wundernehmen,
daß auch die Leiter wiſſenſchaftlicher und künſtleriſcher Jn-
ſtitute immer mehr ihr Augenmerk auf die organiſierte Ar-
beiterſchaft richten und den Gewerkſchaften ein größeres Ent-
gegenkommen zeigen. Jn welchem Maße die Arbeiterſchaft
für die Erhaltung wiſſenſchaftlicher Jnſtitute wirken kann,
beweiſt ein Beſchluß der Berliner Gewerkſchaftskommiſſion,
für den Umbau der Treptower Sternwarte, der 270 000 Mk.
erfordert, einen Beitrag von 80 000 Mk. durch feſte Ueber-
nahme von 100 000 Eintrittsrarten zur Verfügung zu ſtellen.
Die Direktion der Sternwarte wird dafür außerdem für un
entgeltliche Lichtbilbervorträge in größeren Sälen ſorgen.
Die Berliner Gewerkſchafter haben damit ein wir liches
Rettungswerk getan, denn die unſchätzbaren Einrichtungen
und Sammlungen der Sternwarte, die zurzeit in einer elen-
den Bude untergebracht ſind, ſtanden in Gefahr, durch Witte
rungsunbilden zerſtört zu werden. Sie haben damit zugleich
die noch während der jüngſten Reichstagswahlen vom Reichs-
lügenverband verbreitete Legende zerſtört, daß die Sozial-
demokratie die Kultur vernichte.

Ein Berliner bürgerliches Montagsblatt bemerkt hierzu: Die
Redaktion des Korreſpondenzblattes hat vollkommen recht. Sie
gibt ſich aber einer Täuſchung hin, wenn ſie annimmt
ſtaatserhaltende Legenden ſo leicht zu zerſtören ſeien. Der
Reichslügenverband kümmert ſich den Teufel um alle tatſäch-
lichen Widerlegungen ſe ner gewiſſenloſen Behauptungen, und
er hat dies guch nicht nötig, da ev hauptſächlich auf die Bumm-
heit derſenigen ſpekuliert, welche die verlogene Block- und Amts
preſſe leſen und ſelbſt fauſtdicke Lügen glatt hinunterwürgen.
Er braucht auch nicht zu befürchten, daß die Machthaber von
heute ſich ſeiner erbärmlichen Kampfesmethode ſchämen. ihnen
iſt alles recht, was irgendwelchen Erfolg verſpricht. Der ſchlechte
ne heiligt in ihren Augen ſelbſt die nichtswürdigſten
Mittel.

Herr Pachnicke, Mitglied der Freiſinnigen Vereinigung, ver
öffentlicht im Berliner Lokalanzeiger, alſo dort, wo
es hingehört, ein Anerkennungsſchreiben, das er vom Fürſten
Bülow für eine platte und alberne Broſchüre Liberalismus
und Kulturpolitik“ erhalten hat. Jn dieſer Broſchüre hat ſich
Herr Pachnickes feingeſtimmte Seele über die Roheit des politi-
ſcher 1 Kampfes beklagt und das ſchöne Goſtändnis ausgeſeufzt,

taß das Reichstagswahlrecht eben auch kein Jdeal ſein. Es
lohnt ſich kaum, davon Notiz zu nehmen, da allen politiſchen
Kreiſe t Unterſchied der Partei, ziemlich gleichgültig iſt,
was Herr Pachnicke tut und ſchreibt. Fürſt Bülow aber findet,
daß er Herrn Pachnicke „in manchen Punkten zuſtimmen“ könne
t d Eindruck, daß Jhre Broſchüre dem liberalen Bür-

gertum reichlich Material an die Hand gibt, um ſich über das
nwärt liche und Erreichbare klar zu werden und ſie

in den Würdigung der Blockpolititkcke erſt den roten Adler vierter Güte;
er i Parchim-Ludwigsluſt mit ſehr ausgiebiger ſozialdemo-
tratiſck Stichwahlhilfe gewählt.

Auch das bayriſche Miniſterium will ſich begraben
laſſen. Es hat nämlich genau nach dem Vorbilde Preußens
ein Geſuch des Münchener Magiſtrats, betreffend Zulaſſung
der Feuerbeſtattung für Bayern und Errichtung eines
Krematoriums in München, abgelehnt.

Die proteſtantiſchen Konſervativen und Orthodoren Preußens
werden mit den katholiſchen Dunkelmännern in Bayern zu-
frieden ſein. Beide laufen Siurm gegen die Feuerbeſtattung;
ſie wollen und können ſich begraben laſſen.

Ein Breslauer Schutzmann als Sittlichkeitsverbrecher. Als
Handabhacker hat ſich ein bis heutigen Tages unbekannt ge
bliebener Untergebener des Breslauer Polizeipräſidenten Dr.
Bienko Weltruf verſchafft, und ein anderer Breslauer Schutz
mann wurde am Dienstag von der Strafkammer als ſchwerer
Sittlichkeitsverbrecher auf ein Jahr und ſechs Monate ins Ge
fängnis geſchickt.

Schon ſeit längerer Zeit erzählte man ſich in dem Revier des
Angeklagten Franz Dronk, der zu gleicher Zeit die angenehme
Beſchäftigung eines Hausbeſitzers treibt, daß er ein ganz gefähr-
licher Kinderfreund ſei. Ja man munkelte ſogar, daß Dronk
bereits in einem anderen Revier ſich ähnlichem Präſier hinge-
geben habe und dann in auffälliger Eile nach ſeinem neuen
Tätigkeitsfelde verſetzt worden ſei. Hier hatte man ihn ſchon
vor längerer Zeit aus dem Außendienſte genommen und im
Bureau beſchäftigt. Aber ganz kurz vor ſeiner Verhaftung war
er vom Dienſte gänzlich dispenſiert worden.

Die Verhandlung fand natürlich unter Ausſchluß der Oeffent-
lichkeit ſtatt. Daß es ſich aber um ſehr ſchlimme Dinge gehan-
delt haben muß, geht daraus hervor, daß der Staatsanwalt eine
Zuchthausſtrafe von einem Jahre und neun Monaten beantragt
hatte. Jn ſeiner Urteilsbegrüdung betonte der Vorſitzende eben-
falls, daß die Taten des Angeklagten geeignet geweſen ſeien,
die Sittlichkeit beſonders gröblich zu verletzen. Erſt nach langer
Erwägung habe ihm das Gericht mildernde Umſtände zuge-
billigt. Ein geborener Sittlichkeitshüter als Sittlichkeitsver-
letzer gröbſter Art auch im Staate der Polizerallmacht iſt
eben ſo menſchliches möglich.

Schwere Strafe für einen Dummenjungen-Streich. Schwer
büßen muß der Dragoner Dr. von der vierten Schwadron des
2. Garde-Dragoner- Regiments einen Dummenjungenſtreich, den
er ſich in der Trunkenheit hat zu ſchulden kommen laſſen. Vor
einiger Zeit war das Regiment in Altengrabow auf dem Schieß-
platze zur Uebung geweſen. Auf dem Rückmarſche wurde in
einem Dorfe für eine Nacht Quartier bezogen. Der Ange-
klagte D. ſuchte abends mit einem Kameraden im Oorte einige
Kneipen auf und in angetrunkenem Zuſtande traten die Dra-
goner den Weg nach dem Quartier an. Hinter ihnen her kam
der Unteroffizier L. von derſelben Schwadron. Jn ſeinem Zu
ſtande rief er ſeinen Kameraden zu, er wolle den Unteroffizier
bewerfen. Vergeblich verſuchen die anderen Dragoner, ihren
Kameraden dazu zu bewegen, heimzugehen. D. rief: „Nein, ich
bleibe. Jch muß erſt dem Unteroffizier Dreck ins Geſicht ſchmei-
ßen!“ Während ſich die Kameraden entfernten, wartete D., bis
der Vorgeſetzte herankam und er warf ihm dann eine Handvoll
Sand ins Geſicht. Die Folge davon war, daß D. bald darauf
verhaftet und ein Verfahren wegen tätlichen Angriffs gegen ihn
eingeleitet wurde. Das Kriegsgericht der Garde-Kavallerie-
Diviſion erkannte auch im Sinne der Anklage und verurteilte
den Dragoner zu dem niedrigſten Strafmaß von einem Jahre
Gefängnis Hiergegen legte der Angeklagte Berufung ein. Das
Oberkriegsgericht des Gardekorps hob das Urteil auf und er-
kannte nicht wegen tätlichen Angriffs gegen einen Vorgeſetzten,
ſondern wegen grober Beleidigung eines ſolchen auf eine Ge
fängnisſtrafe von ſechs Monaten.

Ausland.
Ungarn. Die Furcht vor der Wahlrechtsdemon-

ſtration. Der Miniſter des Jnnern hat die Entſcheidung
des Polizeichefs, welche den Soziademokraten einen Demonſtra
tionsumzug vor dem Parlamente am 10. d. M. verbietet, be
ſtätigt. Die Parteileitung wird in einer Konferenz hierzu
Stellung nehmen.

Frankreich. Hetze gegen die Antimilitariſten. Auf
dem Pariſer Oſtbahnhofe wurden während eines Rekrutentrans-
ports drei junge Burſchen wegen antimilitariſtiſcher Aeuße
rungen verhaftet.

Auch in Rennes fanden Montag bei Antimilitariſten und
Verkäufern des antimilitariſtiſchen Blattes Voux du Peuple
zahlreiche Hausſuchungen ſtatt. Die Antimilitariſten kündigen
bereits ein Proteſtmeeting gegen die Maßnahmen der Behör
den an.

Jtalien. Die junge ſozialiſtiſche Garde und die
Rekruten. An die jungen Rekruten, die in dieſen Tagen
eingezogen werden, hat die ſozialiſtiſche Jugendorganiſation
Jtaliens ein Manifeſt erlaſſen. das ſich vorteilhaft von den
extremen Auffaſſungen Hervés unterſcheidet. Jn den ent-
ſcheidenden Sätzen heißt es: Wir verlangen von Euch keine
Taten unfruchtbaren Heldentums und die Hingabe Eures Le
bens. Wir hetzen Euch nicht auf zur Deſertation, die ſicherlich
nicht geeignet iſt, das Problem zu löſen. Wir ſtacheln Euch
nicht zu Gewalttätigkeiten auf, die Eurer Sache nur gefährden
würde. Wir fordern Euch nicht einmal auf, dauernd Disziplin
loſigkeit zu üben, denn das hätte keinerlei poſitiven Wert. Wir
erinnern Euch lediglich an Eure unantaſtbare Menſchenpflicht
und an Eure Zugehörigkeit zur Arbeiterklaſſe. Schießt niemals
auf Eure Landsleute, nicht auf Eure Arbeitsbrüder. Macht
nicht den Streikbrecher und wenn Jhr hierzu gezwungen werdet,
tut es ſo, daß der Unternehmer keinen Nutzen hiervon hat.
Zum Schluß werden die jungen Soldaten daran erinnert, daß
der Kampf, den die Arbeiterklaſſe führt, auch für ſie mitgeführt
wird, daß ſie, wenn ſie aus der Kaſerne zurückkehren, an der
Verbeſſerung der Lage der Arbeiterklaſſe mit ihren Vorteil
haben.

Dänemark. Königliche Landsthingsabgeord
nete. Wir berichteten kürzlich, daß einer der zwölf vom König
ernannten Landsthingsmänner, der Advokat Hanſen in Kolding,
ſein Mandat niederlegen mußte, weil er als Geldverleiher
Wucher getrieben hatte und daß an ſeiner Stelle ein Paſtor
Bejerre zum Landsthingsmann ernannt wurde, der in der
vorigen Legislaturperiode Folkethingsmann war, bei der letzten
Folkethingswahl aber vom Genoſſen M. Olſen beſiegt wurde.
Nun iſt über dieſen neugebackenen Landsthingsmann gleich nach
ſeiner Ernennung eine Geſchichte an den Tag gekommen, die
ihm nötigte, ſofort ſein Mandat wieder niederzulegen. Er ſoll
nämlich bei einer Leichenfeier in der Kirche eine Dame in un
ziemlicher Weiſe berührt haben. Er ſelbſt behauptet nun, die
verdächtige Berührung ſei unverſehens infolge großen Gedrän-
ges geſchehen, und viel Leute in ſeiner Kirchengemeinde halten
ihm offenbar auch für unſchuldig. Sie haben nämlich, nachdem
er wegen derſelben Geſchichte auch von ſeinem geiſtlichen Amt
ſuspendiert worden iſt, eine Petition zu ſeinen Gunſten in Um-
lauf geſetzt und ſich ſogar mit dem Gedanken befaßt, eine eigene
Religionsgemeinde außerhalb der Staatskirche zu gründen, falls
man ihnen Bjerre für immer entziehen will. Die Regierung



muß aber doch wohl ven ſeiner Schuld überzeugt ſein, denn
ſie hat ſchon an ſeiner Stelle einen anderen, den Landwirt
Sörenſen Egaa zum Landsthingsmann ernannte. Dieſer
neuſte königlich gewählte Volksvertreter“ iſt bei der ledten
ordentlichen Landsthingswahl 54 der 66 Landsthingsmänner
werden bekanntlich noch in direktem Zweiklaſſenwahlrecht ge
wählt durchgefallen, weil ein Teil der Wahlmänner ſeiner
eigenen Partei nicht für ihn ſtimmte. Deswegen mag er der
Regierung wohl als eine beſonders wertvolle Stütze der Lands
thingsaktion erſcheinen.
Daß das Miniſterium oder formell der König zweimal nach-

einander Leute in das Landsthing ſetzte, die ihr Mandat unter
dem Druck öffentlicher Anklagen wieder niederlegen mußten
wirft übrigens auch ein ſonderbares Licht auf das „liberale“
Regime

Zur Revolution in Rußland.
Willkür und kein Ende. Der Voſſ. Ztg. wird aus Petersburg

gemeldet: Es wird bekannt, daß die 55 ſozialdemokratiſchen Ab-
geordneten der zweiten Duma, die der Verſchwörung gegen die
Staatsgewalt angeſchuldigt ſind, nicht. vor die ordnungsgemäße
Gerichtskammer ſondern, auf Grund einer beſonderen
Verfügung des Zaren, vor den Senat, als oberſten Ge
richtshof geſtellt werden da aber dazu nach den Grundgeſetzen
die Zuſtimmung der Reichsduma erforderlich. wäre, die der
Regierung nicht erteilt worden iſt, ſo bedeutet dieſe Maßregel
eine direkte Verletzung der Grundgeſehte.

Ein Proteſt der Aerzte. Die Direktion der Geſellſchaft der
ruſſiſchen Aerzte hat folgende Bekanntmachung veröffentlicht:
„Jn Anbetracht deſſen, daß die Adminiſtratoren einiger Gou
vernements die Aerzte auffordern, der Adminiſtration ſofort
davon Mitteilung zu machen, wenn Kranke mit Wunden und
Verletzungen um ärzliche Hilfe bitten, erachtet es die Direktion
der Geſellſchaft der ruſſiſchen Aerzte zur Erinnerung von Piro
gow als ihre Pflicht, zu erklären, daß eine ſolche Forderung
den Grundſätzen der ärztlichen Aufgaben widerſpricht. Der
Arzt muß das Geheimnis ſeiner Patienten bewahren, und eine
Verletzung desſelben würde den Patienten und den Aerzten un-
geheuren Schaden zufügen. Einerſeits würden Kranke mit
Wunden, gleichgültig auf welche Art ſie die Wunden bekommen
haben. aus Furcht vor der Anzeige die ärztliche Hilfe zu um
gehen ſuchen, andrerſeits aber werden die Aerzte durch dieſe
neue Funktion das Vertrauen der Bevölkerung einbüßen. Des-
halb betrachtet es die Direktion als durchaus notwendig. daß
dieſe obengenannte ungeſetzliche Forderung ſofort zurückgenom-
men wird.“ Es iſt wohl ſehr fraglich. ob die Aerzte mit ihrem
Proteſt bei der jetzigen Lage der Dinge etwas durchſetzen wer
den. Ein ähnlicher Proteſt wurde im vorigen Jahre von den
Aerzten gegen die obligatoriſche Anweſenheit von Aerzten bei
der Vollſtreckung der Todesſtrafe erhoben. Leider hatte dieſer
Proteſt keinen Erfolg. Die Aerzte wurden gezwungen, unter
Androhung harter Strafung den Hinrichtungen, und zwar den
grauſamſten, beizuwohnen.

Der Bergarbeiterſtreiß in der Riederlanſttz.
Die Hoffnungen der Unternehmer, daß die Zahl der Aus-

ſtändigen ſich verringern würde, hat ſich nicht erfüllt. Es ſind
rund 1400 Mann ausſtändig. Jn Poſen angeworhbene Ar-
beitswillige verübten unterwegs ſchon allerhand Unfug. Hinter

Neuendorf zogen ſie ohne Grund die Notleine. Jhren Arbeit-
gebern“ den Werksbeſitzern rückten ſie ſofort wieder aus und
abends mußten 14 Mann der edlen Ware Notquartier“ im
Senftenberger Amtsgefängnis beziehen. Uebrigens machte die
Gendarmerie einen guten Fang. Einer der nützlichen Ele
mente“ war ein langgeſuchter ſteckbrieflich verfolgier Schwer-
verbrecher. Er ſoll an der deutſchöſtreichiſchen Grenze einen
Mädchenmord begangen haben. Bei ſeiner Verhaftung wurde
Revolver und Dolch vorgefunden. In einer Eingabe an
die Bergbehörde hatten die Streikenden auf die Einſchleppung
der Wurmſeuche und Genickſtarre durch Arbeitswillige aufmerk
ſam gemacht. Der Revierbeamte antwortete. daß er die Ein
gabe an den Vorſtand des Brandenburger Knappſchaftsvereins
weitergegeben habe. Damit hat die liebe Seele Ruhl

Die weitere Eingabe der Lohnkommiſſion an den Vergmeiſter
in Sachen der Unterhandlungen mit den Unternehmern wurden
dahin beantwortet, daß dieſelben nach wie vor nur die Arbeiter
ausſchüſſe als die geſetzlichen Vertreter „ihrer Arbeiter“ aner-
kennen könnten. Da die Streikenden ihrerſeits auf der Lohn
kommiſſion als Vermittlungsinſtanz beſtehen bleiben. reſp. die
Vertretung ihrer Forderungen nur Kommiſſionen aus den Rei-
hen der Streikenden anvertrauen, wird der Kampf weiterge-
führt. Ein Flugblatt iſt an die geſamte Bevölkerung ver
teilt worden. in dem Urſache und Verlauf des Kampfes kurz
geſchildert, das Verhalten der bürgerlichen Preſſe gegeißelt und
zur Ruhe gemahnt wird.

Die äußere Ruhe iſt vollſtändig wieder hergeſtellt. Die zahl
reichen Gendarmen patroullieren die Umgegend ab, die Ber-
liner Schutzleute halten die Bahnhöfe und Zugangsſtraßen be-
ſetzt. So gleicht Senftenberg einer Stadt im Belagerungs-
zuſtande.

Parteinachrichten.
Ein Parteiſekretär für den Agitationsbezirk Leipzig wird ge

ſucht. Es wird auf eine tüchtige organiſatoriſch begabte Kraft
reflektiert, die auch mit der Agitation auf dem Lande vertraut
iſt Bewerber wollen ihre Geſuche mit Angabe ihres Bildungs-
ganges, ihrer bisherigen Tätigkeit und ihrer Gehaltsanſprüche
bis zum 15. Oktbr. an den Vorſitzenden des Agitationskommitees,
Rich. Lipinski, Leipzig, Elſterſtr 14. einſenden.

Ein neues Monatsblatt. Die erſte Nummer des Wies-
badener Volksboten, ſozialdemokratiſches Monatsblatt
für den Wahlkreis Wiesbaden,. iſt erſchienen. Die einzelne
Nummer koſtet bei Abholung 5 Pfg., der Halbjahrsbezug bei
freier Zuſendung 50 Pfg. Die Redaktion führt der Genoſſe
Vogtheer-Wiesbaden.

Von der Parteipreſſe. Jn die Redaktion der Branden-
burger Zeitung iſt an Stelle des ausgeſchiedenen Ge-
noſſen Meyer, der ſeit 1900 dort tätig war, der Genoſſe
Baron aus Berlin als politiſcher Redakteur eingetreten.

Gewerkſchaltſiches.

Lohnbewegungen und Streiks. Die Leipziger
Bilderrahmentiſchler ſind in eine Lohnbewegung
eingetreten. Sie fordern einen Mindeſtſtundenlohn von 53
Pfennig bei neunſtündiger Arbeitszeit und für Akkordarbeitereinen ſünſprogentigen uſchlag. Am Montag traten die

Perlmutterdrechſler in Wien und außerhalb in
den Ausſtand Die Wiener Spediteure haben ſich

auf die Erhöhung der Speditionsgebühren vom 15. Oktober
an geeinigt. Die Direktion der Zinkhütte Vieille
Montagne bei Lüttich hat den Ausſtändigen die Arbeiter
wohnungen der Geſellſchaft gekündigt. Jn ſämtlichen
Naphthawerken Bibi-Eibats bei Baku iſt ein Streik
ausgebrochen. Die Fuhrleute in Zürich ſind in
den Ausſtand getreten. Die amerikaniſche Tele
graphiſten- Gewerkſchaft will am Mittwoch den Streik
auf die gemieteten Drähte ausdehnen.

7000 Mark Strafgelder. Einen ſeltenen gewerkſchaftlichen Er
folg hat der im Bezirk der Solinger Stahlwareninduſtrie
zentralorganiſierte Jnduſtriearbeiterverband zu ver
zeichnen. Jn einer Verſammlung wurde mitgeteilt, daß im letzten
Jahre dem Verbande 7000 Mark Strafgelder ſeitens jener Fa
brikanten zugefloſſen ſind, welche die Lohntarife nicht ein
gehalten haben. Unter dieſen befindet ſich ein Waffenſahrikant,
der in Gegenwart des Gewerbeinſpektors 800 Mark auf ein
Brett an die Gewerkſchaften bezahlen mußte.

Der Streik der Töpfer in Berlin. Der allgemeine Lohnkampf
im Ofenſetzergewerbe Berlins war, wie ſeine Entwicklung deut
lich genug erkennen ließ, von den Unternehmern beabſichtigt.
Sie haben ſich ſicherlich auch von Anfang an auf den Kampf
vorbereitet und wenden jetzt alle Mittel an, um ihr ZHiel, die
Verſchlechterung der Lohnverhältniſſe, zu erreichen. Auch mit
den Kachelfabrikanten haben ſie ſich zu dieſem Zwecke in Ver
bindung geſetzt und, wie verlautet, iſt dieſer Tage bei einer Be
ſprechung mit den Meißener und Veltener Fabrikanten von
einer allgemeinen Ausſperrung die Rede geweſen. Jn Velten
iſt den Kacheltöpfern bereits in 16 Fabriken gekündigt worden.
Dieſe Arbeiter ſollen alſo erſt einmal dafür büßen, daß die
Ofenſetzer Berlins ſich keine unverſchämten Lohnherabſetzungen
gefollen laſſen wollen. Daß das Unternehmertum derartige
Mittel anwendet, iſt für die Gehilfenſchaft ſelbſtverſtändlich
keine Ueberraſchung; man hat von Anfang an damit gerechnet,
und demgemäß wird auch die Ausſperrung in der Kachelindu-
ſtrie keinen Einfluß auf die Durchführung des Kampfes aus-
üben können.

Die Gehilfenſchaft iſt natürlich auch nicht unvorbereitet in
den Kampf gezogen. Wußte man doch nach der Kündigung des
Tarifes durch die Unternehmer, nach Vorlegung ihres Tarifent
wurfs mit Lohnherabſetzungen bis zu 40 Prozent, ſowie aus der
Verſchleppung der Tarifverhandlungen nur zu gut, daß die Un-
ternehmer eine friedliche Einigung nicht wollten. Der Kampf
wird denn auch von der Gehilfenſchaft mit voller Kraft durch
geführt Das herausfordernde Verhalten des Unternehmertums
mußte natürlich dazu mitwirken. daß die Gehilfen um ſo eini-
ger und entſchloſſener daſtehen. Auch die Aufforderung an die
Unverheirateten, das Streikgebiet zu verlaſſen, wird gern und
willig befolgt. Schon in den erſten beiden Streiktagen ſind
150 Verbands mitglieder abgereiſt. Da tagtäglich auf dem Fi-
lialbureau des Verbandes Ofenſetzer nach auswärts verlangt
werden, iſt es den jungen Leuten ja auch um ſo leichter gemacht,
abzureiſen.

Die Zahl der ſtreikenden Verbandsmitglieder betrö ſoweit
bis jetzt feſtgeſtellt iſt, rund 1800, die der ſtreikenden Mitglieder
des Vereins der Töpfer ungefähr 350 Dabei iſt in Betracht zu
ziehen, daß ein erheblicher Teil der in Berlin organiſierten
Töpfer außerhalb des Tarifgebietes arbeitet, alſo vom Streik
nicht berührt wird.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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Kezitation humorist. u. Satirisc
von Ludwig Thoma (feter Schlemihl)
durch Ferrn Willy Hagen, Mitgl. d. De

20
L
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zu haben. Ss wird gebeten, in möglichst ausgedehnte

l Der Bildungsl des Gewerkschafts-Kartells

Simpſciomog Nbeno
Sonntag den 135. Oktober abends 8 Ohr im gr. Saale des Volksparks

Programme, die zum Eintritt berechtigen, sind im Vorverkauf zum Freise von
ennig bereits jetzt in der Volksbauchhandlung, im Zigarrengeschäft von

A. Albrecht, Lindenstrasse sowie Im Zigarrengeschäſft von A. Gross, Gelststr,

Gebrauch zu machen, um die FAbendkasse zu entlasten.

u

h. Dichtungen
H. H. Evers u. 8. w.

tschen Theaters, Berlin.

m [asse vom Vowerkauf

-Ausschuss
und soziaidem. VYereins.

De h chverhann d. freien Gagt- n Schunkfrte Deutschl „5 t. Elegante Kleidersekretöre

Donnerstag, den 10. Oktober. ger 4 Uhr
beim Kollegen Sehramm, Merſeburgerſtraße 54

S Bettſtellen Matre verk.r General Versammlung. W einer betr. 35
Tagesordnungl. Vorſtandswahlen. 2. Die Schank Konzeſſionsſteuer.

Die Mitglieder, ſowie die Herren Kollegen, ſind freundlichſt

ringeleden. Der Vorſtand.

Anfang präzise 8 Uhr.

27 M.. Vertikow 35 M. Schreib-
tiſche 36 M., Sofas 47 M., Stühle,

sum-Vereins.

50
Lum on Knochen, Papyier, Eiſen

Metallke, Gummi kauft
Alpert Bodejan. Hr. Klausttr. 22.

I. Satz I aus der Sinfonie B-dur
(Niols W. Gade, geb. 1817 gest. 1890, Diniseher Hofrapellmeister).

2. Melodien aus der
(G. Bizet, geb. 1888 zu

3. Marsch aus der Oper „Tannhäuser-
(Rieh. Wagner, geb. 1813 in Leipzig, gest. 1888 in Venedig).

4. Ouvertüre Robespierre II. Litolkt
(N. Litoltf, geb. 1818 zu Landau, gest. 1891 zu Paris. Franz Revolution 1789),

5. Traumerei e e 7 e 7 7 e l7 7 7 R. Schumann
(R. Schumann, geb. 1810 gest. 1856).

6. Liebesliedc hen W, Taubert(W. Taubert, geb. 1811 gest. 1891 in Berlin. Iofkapellmeister).

7. Grosse Fantasie a. d. Oper Tell- Rossini
(Rossini, geb. 1792 zu Pesaro, gest. 1868 zu Passy).

Zwei ungatische Tanz e. J. Brahms
(J. Brahms, geb. 1833 zu Altona, gest. 1897 zu Wien).

Nach dem Konzert I Kränzchen.
Wir bitten, während des Konzertes das Rauchen zu unterlassen sowie die grösste Ruhe zu bewahren

Karten sind zu haben beim Kassierer Otto Schneider, Klosterstr. 10, Bureau der Holz-
arbeiter, Bismarckstr. 14, A.

LLIIILIILIILIILILLLILILLIIIIILILIIIIIIIxXIL III

V

genGewerkschaftskartell Zeitz.
Sonnabend den 12. Oktober im Saale der Burgererholung

I Grosses Sſmfronfe- Konzert
ausgeführt von der gesamten Stadtkapello unter Leitung des Herrn Musikdirektor Köhler,

Erster Teil.
Niels W. Gade

G. Bizet

Rich. Wagner

r „Carmen“ 7 l 7
gest., 1878).

Zweiter Teil.

Während der Konzertpiecen kein Einlass,

Leopold, K. Kämpfe sowie in den Verkaufsstellen des Kon-
Der Vorstand des Gewerkschaftskartells.

c

wo

n n

Spianinos
reicher Aurwahl, von 4250 H. an.

Maercker,
3 Kiker Markt 3.

Telephon 3139.
Gebrauchte Pianos giets am lager

Stimmungen Repuraturen.
---------2-2

Ointer Kartotfeln,
Thür. Magnuw bonum, echte Neu-
städter UVptodate, Zuckerkar-
toffeln, Prof. Märker und andere
Sorten offeriert preiswert, bei
ſtreng reeller Bedienung franko
Haus.
Robert Göcdicke,

h
Martinstrasse 24. Fernruf 2802.

4 eMöbel
neu u. gebr. in ſehr gr. Auswaßk.

Nußb. Büfett, Sekretäre, Verti
kow, Herren Schreibttiſche, Kom
moden, Waſchtiſche mit u. ohne
WMarwmorplatte, Plüſch u. Stoff
Diwan, Sofa, Garnit., Kleider
u. Küchenſchr., Auszug-, Steg
u. a. Tiſche, mod. Küchen Ein
richtungen, Stühle, Regulator,
Ladentiſche, Bettſtell. mit Matr.
verkauft billig Friedrich Schirioth,
Kl. Akrichſtr. 34. Transport frei

Echte Solinger
Stahl waren

empfiehlt zu billigſten Preiſen

dold cr. Viriet-ScultetenC. PrellSS, r

Albrechtköttnitz Zeltz.
empfiehlt ſein großes Lager in
Herren und

Knaben Garderobe
zu ſoliden Preiſen.

O

T

l d

n

t

595 In unserem Atelier

Damenputz“

e 0, 6 O.
Hut

fertiggestellt worden.

Geschäftshaus

Lewin
Halle a- S.,

D. arktplatz 2 1. 3.

Fürrn
empfehle

mein großes Lager in

Filzschuhen u.
Pantoffeln

zu außerordentlich billigen
Engros Preiſen.

H. Elkan
Kaufhaus Halle g. S.,

Leipzigerſtr. 87.

Jeues Plaumenml,

nur hochprima Ware v. geſunden
Pflaumen gekocht, empfiehlt
Frau Sehnurrbuss, Torstr. 51.

Markttags Stand auf dem
K RButtormarkt. W
Pantoffel-Cord, Fläsche,

Schäfte und Zedarfsartikel.

F. Xoanh, Lederhandlg.
Male a. S.. Gr. Klaussbr. 7.

Solduten-Klgten,
Schiehekisten m. Schloss in allen
Größen. Gr. MärkKerstr. 23.

hadrnatogen,

bestes Nähr- u. Kräftigungsmlttel
für Kranke u. Rekonvaleszenten.

Flaſche 2 Mk.
W allein echt bei

Max Bädler,

Ecke Sternſtraße.

zeitPowvumverein für Bevleiunoogegentände

Donnerstag den 17. OKtober, abends 8 Uhr, in
Kämpfes Restaurant, Schützenſtr. 8

General -Versammlung.
Tagesordnung:

1. Die Entwicklung des Vereins.
2. Ergänzungswahlen im Vorſtand u. Aufſichtsrat.
3. Geſchäftliches.

Der Aufsichtsrat des Ronsumverelns
kür Bekleidungsgegenstände zu Zeitz u. Umg.

H. Müller, Vorſitzender.

Allg. Konsum-Vereint. Iöbelünu Umg. wem
onnerstag den 17. Oktober 1907 abends 8 Uhr

im Gasthot zum chvaerzen Adler
General Versammlung.

Tagesordnung
1. Bericht über das Geſchäftsjahr 1906/07. Prüfungsbericht

des Aufſichtsrats. Entlaſtung des Vorſtandes.
2. Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Reingewinns.
3. Wahl von 2 Aufſichtsratsmitgliedern.
4. Geſchäftliches.

Der Aufſichtsrat: R. Hündort, Vorſitzender.
Verlag und für die Inſerate ve

Allen Kowun- Verein
Raile und Umgegend.

Wir empfehlen Freitag daſeiend:

Fr jschen Seeſisch Pid. S r.
geräuch. Kale. ff. Züeklinge.

Allg. Konsum- Verein zu Dölau
bei Halle a. S. (E. G. m. b. H.)

Sonntag den 20. Oktober 1907 nachmittags 2 Uhr
im Langrock'sehen Lokale

alssörordentl Göneral-Vorsannlung,

Tagesordnung
Punkt 1: Bericht über den halbjährlichen Jahres Abſchluß.

2: Erſatz-Wahl zweier Aufſichtsrats Mitglieder.
3.: Bericht vom Unter-Verbandstag.
4: Reviſions -Bericht.
5: Statuten- Aenderung und zwar folgende Para-

graphen 1, 2, 4, 8, 9, 10, 13, 14, 15, 16, 22, 23,
24, 25, 27, 28, 29, 35, 36, 38, 39, 42, 43, 45, 47,
48, 49, 50, 58, 59, 60, 62, 65, 66, 70, 72. 73, 75,
77, 80, 81, 82, 89 und 90.

Punkt 6: Geſchäftliches.
Der Aufſichtsrat: Ab. Troll, Vorſitzender.

Thelsxen. Sorialdemolr. Ferein. Thelscen.
Wir erlauben uns, hierdurch alle Genoſſen und Kameraden,

ſowie alle Gönner und Freunde der Partei zu unſerem am
13. Oktober im Gaſthof. Blauer Stern grrangierten

mr Kränzchen,welches zu Ehren der Delegierten ſtattfindet, ergebenſt einzuladen.
Einen genußreichen Abend verſprechend, wünſcht zahlreiche

Beteiligung Vorſitzende: Hermann Ettel.
Anläßlich des „Kränzchens“ des Sozialdemokratiſchen Vereins

in Thoissen empfehle Speisen und Getränke W
in bekannter Güte. Gleichzeitig gebe ich bekannt, daß das

Bayerische Bierfest
Sonnabend und Sonntag, den 19. und 20. Oktober, ſtattfindet.

Zur Unterhaltung habe ich das Leipziger Poſſen Enſemble
(Hugo Blank) gewonnen. Emil Rootteher.

Khlose Oh hemonöne, Zelt.

W ſhacen
t n wehen en

Von 8 Uhcs abends ab

m Gesellschafts Ball
Um gütigen Zuſpruch bittet J. V. Paul Dankhoft,

Anſichts Poſtkarten Die ehe
rantwortlich: Auguſt Gro b. Drud der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a, S.
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 9. Oktober 1907.

Jm Sozialdemokratiſchen Verein
werden am Donnerstag abend die Kandidaten für die Stadt
verordnetenwahlen aufgeſtellt werden. Die Wahl erfolgt durch
Stimmzettel. Jedes Mitglied erhält beim Eintritt in das Ver
ſammlungslokal im Volkspark eine Vorſchlagsliſte. Weitere
Vorſchläge können natürlich noch in der Verſammlung gemacht
werden. Die Vorſchlagsliſte enthält punktierte Zeilen, auf
welche andere Namen geſchrieben werden können. Da ein
ſtarker Beſuch der Verſammlung zu erwarten ſieht und da die
Auszählung der Stimmen viel Zeit in Anſpruch nimmt, wird
die Aufſtellung der Kandidaten als erſter Punkt der Tages
ordnung behandelt werden, und das Referat über die Be
deutung der bevorſtehenden Stadtverordnetenwahlen ſowie die
Beſchlußfaſſung über den in vorliegender Nummer veröffent
lichten StatutenEntwurf für die Tätigkeit des BildungsAus
ſchuſſes werden erſt nach Einſammlung der Vorſchlagsliſten zur
Verhandlung gelangen.

Die Parteigenoſſen werden deshalb um pünktliches Erſcheinen
(49 Uhr) gebeten. Auf Verlangen iſt beim Eintritt in das
Lokal das Mitgliedsbuch vorzuzeigen.

Die Satzungen des Bildungsausſchuſſes.
Nachdem das Gewerkſchaftskartell bereits ſeine Zuſtimmung

zu dem Statutenentwurfe des Bildungsausſchuſſes erteilt hat,
iſt geſtern abend auch der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen
Vereins in einer kombinier ten Sitzung unter Annahme einiger
Aenderungen dem Entwurfe beigetreten. Derſelbe wird morgen
abend der Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins in
folgender Faſſung zur Annahme empfohlen werden

1. Organiſation.
8 1. Gevwerkſchaftskartell und Sozialdemokratiſcher Verein

bilden einen gemeinſamen Bildungsausſchuß, beſtehend aus
fünf Perſonen, von denen drei vom Gewerfſchaftskartell und
zwei vom Sozialdemokratiſchen Verein gewählt werden.

Die Ausſchußmitglieder brauchen dem Gewerkſchaftskartell
bezw. dem Vorſtande des Sozialdemokratiſchen Vereins nicht
als J anzugehören.

Die Mitglieder des Ausſchuſſes wählen unter ſich: einen
Vorſitzenden, einen Stellvertreter und Kaſſierer, einen Schriſt
führer und zwei Beiſitzer.

2. Der Bildungsausſchuß hat im Rahmen der ihm ge-
ſtellten Aufgaben ſelbſtändig zu handeln und ſeine eigene
Kaſſe zu führen. Es ſteht ihm frei, ſich von Fall zu Fall
für Veranſtaltungen des Bildungsausſchuſſes durch Vertreter
in Betracht kommender Korporationen (Sänger, Turner, Frei-
denker, Arbeiterbildungsverein) zu ergänzen. Auch kann er
nötigenfalls Mitarbeiter oder Sachverſtändige mit beratender
Stimme zu ſeinen Sitzungen hinzuziehen.

8 3. Die Wahl der Mitglieder des Bildungsausſchuſſes
erfolgt alljährlich im Juli.

ein Programm der von ihm geplanten Veranſtaltungen auf
uſtellen. Das Programm nebſt ungefährem KoſtenanſchlageJa der Ausſchuß dem Vorſtande des Sozialdemokratiſchen Ver

e und dem Gewerkſchaftskartell zur Senegeigung zu unter

reiten.
Bei weſentlichen Aenderungen des Programms oder be

deutenden Koſtenaufwendungen hat der Ausſchuß die Zu-
ſtimmung der beteiligten Jnſtanzen einzuholen.

8 4. Zur Erfüllung der Aufgaben des Ausſchuſſes werden
demſelben vom Sozialdemokratiſchen Verein und dem Gewerk
ſchaftskartell nach Maßgabe der vorgelegten Koſtenanſchläge
Mittel zu gleichen Teilen zur Verfügung geſtellt, ſofern dieeigenen Einnahmen des Ausſchuſſes nicht ausreichen.

s 5. Der Ausſchuß hat am Schluſſe ſeines Geſchäftsjahres
(Ende Juni) einen Geſchäftsbericht herauszugeben. Ueber die
Verwendung etwaiger Ueberſchüſſe treffen die Vorſtände des
Gewerkſchaftskartells und des Sozialdemokratiſchen Vereins
Beſtimmung.

Zur Prüfung des Kaſſenweſens werden von den beteiligten
Organiſationen je zwei Reviſoren ernannt.

2. Aufgaben.
g 6 Der Bildungsausſchuß hat die Aufgabe, die Arbeiter

ſchaft im Geiſte des wiſſenſchaftlichen Sozialismus auszubilden
und das Wiſſens- und Kunſtbedürfnis der Arbeiter nach Mög-
lichkeit zu befriedigen.

Dieſe Aufgaben ſollen erfüllt werden
1. durch Veranſtaltung von Vorträgen, von denen möglichſt

einer in jedem Monat ſtattzufinden hat und in denen
abwechſelnd ein wirtſchaftliches, ſoziales oder geſchichtliches
Thema zu erörtern iſt,

2. durch Veranſtaltung populärwiſſenſchaftlicher Einzelvor
träge, möglichſt mit Lichtbildern,

3. durch Vortragszyklen und planmäßige Unterrichtskurſe,
4. durch Aufführung guter Theaterſtücke, Vermittlung von

Volksvorſtellungen, Veranſtaltung von Rezitationen,
künſtleriſchen Aufführungen und Konzerten,

5. Künſtleriſche Ausgeſtaltung und würdige Durchführunder Arbeiterfeſte, ſoweit dieſelben dem Bildungeausſchuß

von der beteiligten Organiſation übertragen wird.
6. Organiſation und Ausbau des Bibliothekweſens unter

einer Zentralleitung,
7. Ausſtellung guter Jugendſchriften und volkstümlicher

Kunſtgegenſtände zu geeigneter Zeit,
8. Förderung aller Beſtrebungen, die die Aufklärung und

Ausbildung der Frauen und der Arbeiterjugend zum
Ziele haben.

Der Bildungsausſchuß Je alljährlich nach arg Neuwahl

Geſchäftsordnung.
s 7. Der Bildungsausſchuß hält zur Regelung ſeiner Ge

ſchäfte nach Bedarf Sitzungen ab, für welche eine Entſchädigung
von 0.50 Mk. pro Mitglied gewährt wird.

g 8. Vor der Veranſtaltung von Verſammlungen hat ſich
der Ausſchuß mit dem Vorſtande der in Betracht kommen-
den Organiſationen wegen Wahl des Themas und des Refe
renten ins Einvernehmen zu ſetzen.

g 9. Für alle Veranſtaltungen werden dem Bildungs-
ausſchuſſe vom Gewerkſchaftskartell und dem Vorſtande des
Sozialdempkratiſchen Vereins in gleicher Anzahl Ordner zuge
e deren Aufgaben vom Ausſchuſſe beſtimmt werden.

Halle a. S. Donnerstag den 10. Oktober 1907.

8 10. Dem Bildungsausſchuſſe ſteht das Recht zu, für
ſeine Veranſtaltungen Eintrittsgeld zu erheben. Die Teilnehmer
an Vortragszyklen haben einen jeweilig feſtzuſetzenden Betrag
zu entrichten.

8 11. Jn Streitfällen entſcheidet eine kombinierte Sitzung,
zu welcher die Vorſtände des Sozialdemokratiſchen Vereins
an des Gewerkſchaftskartells je fünf Teilnehmer zu ſtellen

aben.

Zur Schankkonzeſſionsſteuer.
Aus den Kreiſen der Gaſtwirte wird uns geſchrieben:
Das Gaſtwirtsgewerbe wird von der Regierllng und den

Kommuinen bei neuguftauchenden Steuern immer mit an erſter
Stelle belaſtet: Das iſt ſpeziell in Halle der Fall. Jm vori-
gen Jahre ſtnd zwar die Zuſchläge zur Betriebsſteuer mit
5876 Mark durch Beſchluß der StadtverordnetenVerſammlung
in Wegfall gekommen; doch wer bürgt dafür, daß bei der jetzi
gen ſchlechten Finanzlage der Stadt in dieſem Jahre die-
ſeiben nicht wieder gefordert werden Und gerade die Zu
ſchläge zur Betrſebsſteuer ſind immer als die ungerechteſten
von allen Steuern empfunden worden.

Der Magiſtrat plan aber, das Wirtsgewerbe noch viel mehr
zu belaſten Die Schankkonzeſſionsſteuer, welche nach der
Vorlage 160 000 Mk. und bei 25 Prozent Mindereinnahmen
nach Einführung derſelben 120 000 Mk. bringen ſoll, iſt
eine derartig unberechtigte Steuerbelaſtung eines einzelnen Ge-
werbes, daß der Wirteſtand von Halle einmütig müßte zu-
ſammenſtehen und hiergegen Front machen.

Vielen wird nicht bekannt ſein, mit we'cher Steuerlaſt das
Wir sgewerbe bereits belaſtet iſt. Nach dem Etat ſollen
bringen: die Betriebsſteuer 17 000 Mk., die Luſtvarkeitsſteuer
122 000 Mk., die Bierſteuer 134 500 Mk., macht in Summa
273 500 Mark. Wird die Schankkonzeſſionsſteuer noch der
ob gen Summe hinzugefügt in Höhe von 120 090 Mk., ſo würde
das Wirtsgewerbe mi einer Steuerlaſt von 393 000 Mark be-
laſtet ſein. Die Bierſteuer wird zwar vom Brauer bezahlt,
aber unzweifelhaft vom Gaſtwirt getragen, ebenſogut wie die
im vorigen Jahre vom Staate den Brauern auferlegte Brau-
ſteuer. Die Brauer haben den Preis des Bieres erhöht; den
Wirten im allgemeinen iſt dies nicht anöglich geweſen. Trotz
der enormen Steuerlaſt der letzten 15 bis 20 Jahre beſtehen
immer noch dieſelben Bierpreiſe. Der Wirt muß aber die
Steuer die jeder andere bezahlt, ebenfalls bezahlen. und zwar
die Einkommenſteuer, die Grund und Gebäudeſteuer und die,
Gewerbeſteuer. Die letztere Steuer, welche klaſſenweiſe abge-
ſtuft iſt, hat zur Schanklkonzeſſionsſteuer die Un.erlage gegeben,
um die kle nen, mittleren und großen Gewerbebetriebe itn Gaſt-
wirtsgewerbe zu kennzeichnen

Wird erſt die Konzeſſionsſteuer durchgedrückt ſein, dann zieht
ſie unfehlbar die Einführung der Bedürfnisfrage nach ſich.
Denn ohne dieſelbe würde die Ungerechtigkeit der Konzeſſions-
ſteuer allzu offen auf der Hand liegen. Wer nich.s von Ein-
führung der Bedürfnisfrage wiſſew will, darf deshalb auch
nicht für die Konzeſſtonsſteuer ſein. Die Gewerbefreiheit eine
der wichtigſten Errungenſchafſten nach längeren Kämpfen wäre
dann für den hieſigen Gaſtwirtsſtand flöten gegangen Von der
Entwertung vieler Grundſtücke, von der Erſchwerung des Exi-
ſtenzkampfes für die, welche den Gaſtwirtsberuf ergreifen wollen,
von der behördlichen Willkür, der mit Einführung der Be-
dürfnisfrage Tür und Tor geöfſnet würde, 'oll nicht weiter
geredet werden. Jedenfalls iſt die Frage ſo wichtig und die
gegenſeitige Aufklärung ſo notwendig, daß die Gaſtwirte alle
ſonſtigen ſie trennenden Fragen in d. eſem Fallevergeſſen müſſen,
damit ſie nicht noch mehr als bisher zum Prellbock für alle
möglichen Steuern benutzt werden.

Der Verband der freien Gaſt- und Schankwirte, welcher mu
tig für die Intereſſen aller Gaſtw'rte eintrilt, hält am morgen-
den Donnerstag, nachmittags 4 Uhr, bei Schramm, Merſe-
burgerſtraße 54, eine Verſammlung ab. Jm Intereſſe aller
Wirte iſt abermals die Schankkonzeſſionsſteuer auf die Tages
ordnung geſetzt, und iſt im Intereſſe der Sache ein recht zahl
reicher Beſuch erwünſcht.

Ein Notſchrei geht uns aus der Schmiedſtraße zu. Der Zu
ſtand der Straße iſt namentlich bei naſſem Wetter tatſächlich ſo
verwahrloſt, daß es in einer Großſtadt für unmöglich gehalten
werden ſollte. Müſſen die Bewohner der Straße ihre Steuern
zahlen, ſo haben ſie auch das volle Anrecht auf gleiche Berück-
ſichtigung. Erſchwerend fällt ins Gewicht, daß es ſich nicht um
eine neue Straße handelt. Das ſtädtiſche Tiefbauamt mag
einmal ſeine ſämtlichen Beamten nach einigen regneriſchen
Tagen dem Fahrdamm der Schmiedſtraße der Länge nach durch
meſſen laſſen. Vorausgeſetzt, daß keiner der Herren im Moraſt
ſtecken bleibt, werden ſie einmütig zu der Ueberzeugung ge
langen, daß hier ſchnelle Hilfe not tut. Auch die Uebergänge bei
den Straßenkreuzungen in der äußeren Merſeburgerſtraße ſind
ſeit langem reif zur Aufbeſſerung.

Das geſtrige Konzert im Volksparke war nicht
übermäßig ſtark beſucht. was auf verſchi, dene Uhnſtände:
Miete am Quartalserſten, die heute ſtattfindende Volksverſamm-
lung uſw. zurückzuführen iſt. Der Aufenthalt im aroßen
Saale war wie immer ſehr angenehm. Es iſt ſicher anzu
nehmen, daß es ſich im Saale auch in der Zeit in der der
Winter ſein froſtiges Szepter ſchwingen wird, trotz ſeiner
Größe recht gemütlich und mollig ſitzen laſſen wird. Die
Engelmannſche Kapelle brachte ein recht hübſches Programm
anſprechender Konzertſtücke, von denen wir eine Fantaſie aus
Mozarts Ent ührung aus dem Seail und die Ouvertüre zu
Lortzings er und Zimmermann beſonders hervorheben zu
Gehör. Hoffentlich finden auch die Winterkonzerte im Volks-
parke bei der Halleſchen Arbeiterſchaft eine gute Aufnahme.

Ein Känguruh des Zoologiſchen Gartens hat vergan-
gene Nacht einen kleinen Spaziergang oder richtiger geſagt.
eine kleine Spagierſpringerei unternommen h d z

Trothaer Kaffergarien Da es vermutlich die Sraßen-der eben ſhunſe und auch ſonſt nicht genauen Be
ſcheid wußte. machte das Tier dort Station. Du ch Stein
ſetzer wurde der Flüchtling in der ſiebenten Morg nſtivide ein
efangen und dem Zoologiſchen Garten zugeführt Hofſentkch rechnet die Saalezeitung welche vorige Woche de ein-

fältige Lüge n die Welt ſetzte die Steinſetzer vor dem Tro-
thaer Kaffeegarten beläſtgien die Spaziergänger und fordertenvon nen Lrintgelder, das Känguruh nicht auch zu den be
läſtigten Spaziergängern“.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Tannhäuſerwird in der gleichen Beſetzung der Erſtaufführug am Donners
tag zum dritten Male gegeben. Freitag geht die im letzten
Frühjahr mit großem Erfolg gegebene Gymnaſiaſtenkomödie

S. Jahr.
Kinder von Robert Miſch neu einſtudiert in Szene. Neu
ſind in Hauptrollen Herr Alves und Frl. Siegert.

Sinfonie- Konzerte der Halleſchen Orcheſter
n Abonnements zu den ſechs angekündigten
Konzerten ſind bei bedeutender Preisermäßigung nur bis zum

reitag abend 6 Uhr in der Hofmuſikalienhandlung von Rein
jold Koch, Alte Promenade Ia, zu haben. Die Beſetzung
des Orcheſters in der BrucknerSinfonie (80 Muſiker) iſt außer
den Holzbläſern, Poſaunen, Tuben uſw. 14 erſte Vrolinen,
wölf zweite Violinen, acht Violen, ſechs Celli, ſteben Kontra-
äſſe, acht Hörner, vier Trompeten. Unterhandlungen ſind

für die nächſten Konzerte eingeleitet mit Erika Wodekind,
Sigrid Arnoldſon, Walter Soomer, ferner mit Ernſt v. Poſſart
(ParzivalAbend), Rich. Strauß und Artur Nifiſch (als Gaſt
dirigenten). Wie bereits angekündigt, iſt Alexander Petſch
nikow der Soliſt des erſten Konzertes am Freitag, den
11. Oktober.

Aus den Nachbarkreiſen.
Wahlkreis Ranmburg Weißenfels Zeit.

Zum außerordentlichen Kreistag,
der am kommenden Sonntag in Theißzen von nachmittags
2 Uhr ab tagen wird, haben verſchiedene Zahlſtellen Anfragen
geſtellt, wie bei der Delegierten wahl zu verfahren
iſt. Es ſei deshalb hier bekannt gegeben daß der Beſchluß
des Kreistages in Haynsburg lautet: „Zu wählen ſind auf
25 Mitglieder ein Delegierter, auf 50 zwei, auf 100 drei
und auf je weitere 200 Mitglieder immer noch ein Delegierter
mehr.“

Daraus geht alſo hervor, daß die 200 Mitglieder über das
erſte Hundert hinaus immer voll ſein müſſen, nicht etwa erſt
angefangen. Eine Zahlſtelle z. B. die 200 Mitglieder hat,
kann nur drei Delegierte wählen, nicht vier, da über das erſte
Hundert hinaus erſt 100 Mitglieder ſind. So alſo iſt zu
wählen, anders nicht. Zahlſtellen, die anders gewählt haben,
müſſen erwarten, daß der Kreistag die zuviel gewählten Dele-
gierten nicht anerkennt. Der Zentralvorſtand.

Der Verband Thüringer Freidenker
hielt am Sonntag ſeinen druten Verbands ſag in Weimar
ab. Vertreren waren die Vereine aus Apo.da, Eiſenberg, Er-
furt, Gocha, Weimar, Weißenfels, Zeitz und Halle.
Nach dem vom Herrn Prorx erſtatteten Geſchäftsbericht iſt nur
ein geringer Fortſchritt zu verzeichnen. Die Reichstagswahl
habe auch auf die Freidenkerbewegung hemmend eingewirkt.
Neue Vere ne ſind entſtanden in Eiſenach, Jlmenau und Zei tz.
Der letztere hat ſich gut entwickelt er zählt 70 Mitglieder.
Von verſchiedenen Rednern wurde die größere oder geringere
Antellnahme der org i niſierten Parteigenoſſen an den Beſtre-
bungen der Freidencer einer ſcharfen Kritik unterzogen und die
Läſſigkeit hervorgehoben, die ſie dadurch beiunden, daß ſie
ihre Namen weiter in den Kirchenliſten ſtehen laſſen, obwohl
ſie innerlich längſt mit dem Dogma der chriſtlichen Kirche
gebrochen haben.

Der vom Verbandskaſſierer erſtattete Kaſſenbericht weiſt eine
Einnahme von 103,27 Mk. und eine Ausgabe von 75,96 Mk.
nach ſo daß ein Kaſſenbeſtand von 27,31 Mk. verbleibt. Ueber
Organiſation und Agitation des Verbandes enlſpann ſich eine
ausgiebige Debatte, die verſchiedene prakt ſche Vorſchäge zur
Förderung des Freidenker ums unter der organiſierten Arbeiter
ſchaft zu Tage förderte, und fand die Annahme entſprechender
Anträge ſtatt. Der Thüringer Verband bleibt auch fernerhin
dem deutſchen Freidenkerbunde angeſchloſſen. Da der Vor-
ſitzende eine Wiederwahl wegen Arbeitsüberbürdung entſchieden
ablehnte ſo wurde, da hauptſäch ich Erfurt ſeiner zentralen
Lage wegen in Betracht kam, Herr Georg Pohle in Erfurt
als Verbandsvorſitzender gewählt. Herr Prox ſprach noch
den Delegierten für ihre rege Tätig'eit ſeinen Dank aus und
hofft auf ein zahlreiches Wiederſehen auf dem nächſten Verbands-
tag in Gotha. Mit einem dreffachen Hoch auf den Verband Thü-
ringer Freidenker wurde die Vorſanmnlung um 8 Uhr abends
geſchloſſen.

Der Erfurter Freidenkerverein hat bereits die Wahl des
Bundesvorſtandes vorgenommen. Der Vorſtand beſteht aus
ſo genden Perſonen: Georg Pohle, Erfurt, Seydlitzſtraße 16,
Vorſitzender, Julius Stein, Kaſſierer, JlversgehofenEr'urt,
Nordhäuſerſtraße 1b, Richard Schnell, Schriftführer, Erfurt,
Wallſtraße.

Die Bundesvereine werden erſucht, alle Anfragen ſowie ihre
genaue Adreſſe an den Bundesvorſitzenden baldigſt einzuſenden.

Bundesbeiträge ſind an Kaſſierer Stein zu entrichten.

Wer andern eine Grube gräbt
Vor ungefähr vier Monaten drohte der ZigarrenFabrikant

Jßleib in Schkölen dem Volksblatt mit einer Klage.
Er hat ſich aber wohlweislich gehütet, den Klageweg zu be
ſchreiten, denn auch ein Jßleib kann einmal den kürzeren
ziehen. Die Artikel des Volksblates liegen ihm ja ſchwer
im Magen, aber gegen die vorgebrachten Tatſachen konnte er
doch nicht aufkommen. Doch er ſinnt auf Rache und da er ſie
an den „Hauptſündern“ nicht ausüben kann, ſo übt er ſie an
andern aus.

Bei Jßleib iſt u. a. eine Hausarbeiterin mit Tabakabrippen
beſchäftigt. Dieſe Frau holte nun eines ſchönen Tages Ta
bak von Jßleib ab, kehrte dann auf dem Heimwege bei einer
Freundin ein. Hier klagte ſie über die ſchlechte Entlohnung
uſw., und beide Frauen muſterten dann die neue eben abge-
holte Ware durch. Am Tage darauf wurde erzählt, daß der
Frau acht Pfund Tabak fehlten! Später redete man von
fünf Pfund und ging dann herab bis auf eine Docke im
Werte von etwa drei Pfennig. Wie nun Jhßleib davon er-
fahren hat. wird wohl ein Rätſel bleiben. Kurz und gut,
er erſtattete gegen die Freundin ſeiner Arbeiterin Anzeige
wegen Diebſtahl s! Am 25. September fand Termin
ſtatt und die Frau wurde freigeſprochen! Es waren
keine Beweiſe dafür vorhanden, daß grade ſie den Diebſtahl
begangen hatte. Jßleib war alſo reingefallen.

Am 2. Oktober erlitt er eine weitere Niederlage. Der Zi-
garren-Fabrikant Kirſch klagte gegen J. wegen Beleidigung.
J hatte nämlich behouvtet, daß K. „das Geſchäft auf der
hohen Schule im Zuchthauſe gelernt“ hätte. K. iſt aber noch
nicht vorbeſtraft. Jßleib verſuchte vor Gericht die Schuld
auf den Zigarrenmacher Lorenz abzuwälzen. der hätte die
Aeußerung getan. Das Gerede ging ſchon ſeit zirka drei Jah-
ren, W aber iſt erſt ſeit Jahresfriſt am Orte. Drei Zeugin



Ken, die bei Jßleib arbeiten, wurden
Verteidiger Jßleibs, Herr Rechisanwalt Grö ber Naum-
burg, wollte dann das Volksblatt dafür verantwortlich machen,
daß gegen Jleib Klage anhängig gemacht worden ſei. Weitev
wollte der Herr die gegen Jßleib auftretenden Zeugen da
durch unglaubwürdig machen, daß er ihr Zeugnis als auf
Rache beruhend, darſtellte. Die Zeugen haben nämlich früher
bei Jßleib gearbeitet. Alles half nichts, Jßleib wurde zu
30 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Die Diebſtahlsgeſchichte glückte nicht, die Beſchuldigung
gegen Kirſch erwies ſich als unwahr, es iſt eben eine ſchlechte
Welt heutzutage. Nicht einmal einem Herrn Jßleib glaubt
man mehr!

Bei der zweiten Verhandlung wies der Verteidiger Jßleibs
u. a. darauf hin, daß der Zeuge Hopfmann als „Lehrling“
von Jßleib fortgelaufen ſei und nun aus Schlechtigkeit ſeinem
„Lehrmeiſter“ Uebles nachrede. Wir wollen nur feſtſtellen,
daß Jßleib keinem Menſchen das Zigarrenmachen „lehren“
lann, denn er hat es ſelbſt nicht gelernt. Er war früher in
der Seifenfabrik Oehmig-Weidlich in Zeitz und dort
lernt man bekanntlich das Zigarrenmachen nicht! Die „Lehr-
linge! laufen ihm auch immer fort, denn lernen kann ihnen
Jßleib nichs. Doch davon ſpäter einmal mehr.

Dem Chriſtian ins Stammbuch.
Vor kurzem ging in Bitterfeld die Kaſſiererin des Gewerk

vereins der Frauen durch. Chriſtian in Weißenfels ſchwieg.

ärger verleumdete denn je. Jede Verfehlung eines nicht hirſch-
dunckerſchen Arbeiters, die irgendwie aufzutreiben war, wurde
aufgebauſcht und ausgenützt. Jn dieſem Punkte beſitzt Chri-
ſtian ja eine beſondere Fähigkeit. Wir wollen ihm deshalb auch
einmal eine Aeußerung des Gewerkvereins N. 76) ins
Gedächtnis rufen. Dieſe lautet: „Die Tatſache (gemeint iſt der
Vitterfelder Fall) an und für ſich iſt ſehr betrübend und ſoll
auch nicht entſchuldigt werden. Die ſozialdemokratiſchen und
Gewerkſchaftsblätter weiſen nun mit geradezu beängſtigender
Entſchiedenheit den „Vorwurf“ zurück, daß es eine ihrer „Ge-
noſſinnen“ iſt, die ſich jenen Fehltritt hat zuſchulden kommen
laſſen. Das iſt unſeres Erachtens völlig überflüſſig Für das
Vergehen eines einzelnen die Geſamtheit verantwortlich zu ma-
chen, zu der der einzelne gerade gehört, iſt verwerflich. Jn jede
Organiſation, ſei ſie wirtſchaftlicher oder politiſcher Art, kön-
nen ſich moraliſch minderwertige Elemente einſchleichen und ein
Vertrauensamt mißbrauchen, das ihnen zufällig übertragen
wurde. Ein anſtändiger Gegner wird davon niemals Gebrauch
machen.“

Nun Chriſtian, wie lautet jetzt der Text

Zeitz, 8. Oktober. (E. B.) Sinfonie- Konzert.
Am Sonnabend veranſtaltet das Gewertſchaftskartell in der
Bürgererholung das zweite Sinfonie-Konzert, das ausgeführt
wird von der geſamten Stadtkapelle unter Leitung des Herrn
Muſikdiwelors Köhler. Das Gewerkſchaftskartell hat hier für
den Kunſtſinn der organiſierten Arbeiter und Arbeiterinnen
Vortreffliches veranſtaltet und ein hoher Genuß ſteht allen
Beſuchern bevor, da die vorzüglichen Leiſtungen der Stadt-

ipelle zur Genüge bekannt ſind.
Das Konzert beginnt pünktlich 8 Uhr, es iſt dazu notwen-

dig, daß alle Beſucher ſchon vor 8 Uhr im Saale ſind, da
jedes Späterkommen ſtört und den Genuß beeinträchtigt. Die
Kartell- Leitung ſoll Vorſorge treffen, daß während der Auf-
führung ein Einlaß nicht ſtattfindet. Ebenſo erforderlich für
das vollſtändige Gelingen iſt. daß auch nicht die geringſte
Störung während der Aufführung ſtattfindet, daß Servieren
und Unterhaltung vermieden wird. Nach dem Konzert iſt ein
Kränzchen, da kann genügend geſagt werden, im Konzert ſoll
jeder und jede abſolute Ruhe bewahren.

Zeitz, 8. Oktober. (E. B.) Ein Rohling. Vom
ar Naumburg wurde der Arbeiter Hermann Meiß-
ner von hier zu 16 Jahren Gefängnis verurteilt, weil er
beim letzten Vogelſchießen dem Karuuſſellbeſitzer Kramer ein
Auge ausgeſchlagen hatte. Kramer hatte dem Meißner ver-
boten. das bereits geſchloſſene Kavruſſell wieder in Bewegung
zu ſetzen, aus Aerger darüber verübte M. die rohe Tat.

Weißenfels, 8. Oktober. Herr H. Spanier, Mitinhaber
der Schuhfabrik Kieſow u. Spanier, teilt uns in einem längeren
Schreiben mit, daß die Notiz über Differenzen in ſeiner Fabrik
unrichtig ſei. Es liege keine Maßregelung vor, ſondern ein
Zwicker ſei wegen ungehöriger Aeußerungen entlaſſen worden.
Darauf hätte der Entlaſſene die übrigen Arbeiter aus Rache
zu einer Lohnforderung veranlaßt. Die 7 Notiz iſt
uns von zuverläſſiger Seite zugegangen und dieſe wird ſich
zu dem Schreiben des Herrn Spanier äußern.

Rehmsdorf, 8. Oktober. (E. B.) Verhaftet wurde am
letzten Montag der auf der Flucht befindliche Hugo Heinrich,
welcher beim Erntefeſt des Rittergutes zwei ältere Männer
durch Stockhiebe verletzte. H. wurde nach Zeitz transportiert.

Herr Hofmeiſter Hermann Heinrich teilt uns mit,
daß der letzte Satz der Notiz in Nr. 230 den Tatſachen nicht
entſpreche. Sein Sohn habe keine Zuchthausſtrafe verbüßt,
ſondern nur eine geringfügige Gefängnisſtrafe.

Kanerwitz, 8. Oktober. (E. B.) Er ſchlagen wurde
hier am Sonntag beim Erntekranz ein Arbeiter aus Groß-
geſtewitz. Beide Dörfer ſind hochpatriotiſch.

Kreiſchau, 8. Oktober. (E. B.) Der neugegründete
Arbeiter-Radfahrerverein hält am 13. Oktober im
Röderſchen Gaſthofe ſein erſtes Vergnügen ab. Mögen ſich be-
ſonders die Tauchager Genoſſen zahlreich beteiligen.

Lauchhammer 1906-07.

Vierzehn Prozent Entbeh rungslohn erhalten
in dieſem Jahre die Aktionäre des Lauchhammer für ihre ſchwere
Arbeit. Jm vorhergehenden Jahre erhielten ſie „nur“ elf Pro-
zent. Der Geſchäftsbericht der Geſellſchaft bezeichnet dieſes
Jahr als das günſtigſte ſeit Beſtehen. Und die nachfolgen-
den Zahlen beſtätigen dies. Die Produktion belief ſich auf
176 Millionen Kilogramm. Bei einem Verſand von 26 Millio-
nen Mark wurden 3240 020 Bruttogewinn erzielt! 1905-05
waren folgende Ziffern zu verzeichnen: Produktion 166 Millio-
nen Kilogramm, Verſand 25 Millionen und Bruttogewinn
2633 025 Mk. Die Abſchreiungen in dieſem Jahre be-
laufen ſich auf 1017371 Mk. (i. Vorj. 802 444 Mk.). Der
Reingewinn beträgt 1 487 6566 Mk. (1 142 618 Mk.). An
Reſerven, Vortragungen, Zinſen uſw. ſind zuſammen 1 394 163
(1 225 151) Mk. verzeichne Die Anlagewerte ſind unter Be-
rückſichtigung der Abſchreibungen mit 7,57 Millionen Mark ein
geſtellt

Jm Bericht wird über Arbeitermangel gellagt! Die
Leſer unſeres Blattes haben ja ſchon des öfteren erfahren, wes-
halb die Arbeiter den Lauchhammer meiden, oder aber ſehr bald
wieder davongehen. Um nun dem Arbeitermangel abzuhelfen,
will man die berühmten Wohblfahriseinrichtungen ausbauen.
Zu dieſem wecde hat man abermals 100 000 M. gefrfiet. Was
bedeutet dieſe Summe gegen die faſt anderthalb Millionen Rein-
gewinn? Man hat die 100 000 Mk. in Anbetracht des günſtigen
Jahres geſtiftet. Man will beweiſen, daß man nicht nur Ar-
beiter ausbeutet im Jntereſſe der Kapitaliſten, ſondern daß man
auch ein warmes Herz für die Ausgebeuteten hat. Man nimmt
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kraft und gibt ihm dann einen Bettelbrocken zurück
Für Bauten ſind 300 000 Mk. zurückgeſtellt. Ein Teil dieſer

Summe ſoll ebenfalls zur weiteren Knechtung und Feſſelung
der Arbeiter dienen. Es ſollen Arbeiterwohnungen er
richtet werden, damit das ſteht nicht im Geſchäftsbericht
die Arbeiter gänzlich unter die Fuchtel der Geſellſchaft geraten.
Unfrei, abhängig ſind ſie ja ſchon heute, doch noch unfreier will
man ſie machen!

Die Wirkung der kapitaliſtiſchen „Wohltätigkeit“ zeigt ſich
gerade jetzt beim Bergarbeiterſtreik in der Lauſitz. Arbeiter
lernt daraus! Laßt euch nicht länger das Fell über die Ohren
ziehen, ſondern verlangt, was euch als die Werte Schaffenden
zuſteht! Nicht einzeln könnt ihr dem Kapital etwas abtrotzen,
aber vereint in und durch eure Organiſationenl

Eisleben, 8. Oktober. (E. B.) Ein Schabernack. Als
der Steiger Walter Raue von hier am Abend des 28. April
gegen 9 Uhr mit ſeiner Braut die Sangerhäuſerſtraße hinauf
ging, liefen mehrere junge Burſchen lachend hinter ihm her.
Plötzlich erhielt er einen Stockſchlag über den Kopf, ſo daß ihmder Hut auf den Fahrdamm fiel Als er ſich danach bückte,

trat einer der jungen Burſchen auf den Hut und lachte dem
Steiger ſpöttiſch ins Geſicht. Raue erkannte in dem Miſſe
täter den 18 jährigen Arbeiter Otto Bolze, der auf Raues
Veranlaſſung vom Klothildenſchacht wegen ungebührlichen Be
nehmens entlaſſen worden iſt. Auch Bolzes Bitte um Wieder
annahme iſt auf das ungünſtige Zeugnis des Steigers hin
vom Oberſteiger abgelehnt worden. olze ſoll deshalb ſehr
ärgerlich auf Raue geweſen ſein und ſoll ihm bei Begegnungen

der Straße ſchon öfter Schimpfworte nachgerufen haben.
Der Steiger vermutete daher, daß Bolze ihm auch den Stock-
ſchlag verabreicht habe. Das Eisleber Schöffengericht kam
gleichfalls zu dieſer Anſicht und verurteilte Volze nicht nur
wegen Sachbeſchädigung zu zehn Mark Geldſtrafe ſondern
auch noch wegen Körperverletzung zu zwanzig Mark. Auf
Bolzes Berufung hob jedoch die Strafkammer Halle die wegen
Körperverletzung verhängte Strafe auf, da die Beweisaufnahme
ergab, daß der Schlag auf den Hut nicht von Bolze ſondern
von einem anderen Arbeiter ausgeführt worden iſt.
Dieſer Arbeiter war an dem betreffenden Abend betrunken
und vergnügte ſich an der von jungen Leuten leider öfter ge
übten Unſitte, Paſſanten den Hut oder „den Steifen“ einzu
treiben. Mit dieſer Flegelei hatte er am fraglichen Abend ſchon
mehrere Perſonen beläſtigt.

Eisleben, 8. Oktober. (E. B) Jm Pfingſtrauſch. Am
frühen Morgen des erſten Pfingſtfeiertages zogen acht Arbeiter
in angetrunkenem Zuſtande an dem Bohrturm bei Schafſee
vorüber. Sie verübten Skandal und warfen mit Steinen nach
dem Turm, ſodaß eine Fenſterſcheibe und mehrere Ziegel zer
trümmert wurden. Als der Maſchiniſt auf den Lärm hin zum
Fenſter hinaus ſah, rief ihm einer der Störenfriede zu: „Ver-
fluchter Stromer, Verbrecherſtückchen, erbärmlicher Hund, komm
raus!“ Der ſo Beſchimpfte will in dem Rufer den ihm be-
kannten 25 jährigen Grubenarbeiter Hermann Henne aus
Schraplau erkannt haben, der vom Schöffengericht wegen Be
leidigung zu 20 Mk. Geldſtrafe event. vier Tagen Gefängnis
verurteilt wurde. Jn der Berufungsinſtanz wurde die Sache
vertagt.

Ermsleben, 8. Oktober. (E. B.) Wegen Pfandbruchs
war der 29 jährige Maler Walter Krippehne von hier vom
hieſigen Schöffengericht zu einem Monat Gefängnis verureilt
worden, wogegen er bei dem Landgericht Halle Berufung ein
gelegt hatte. Der Beſchuldigte war von ſeinem Couſin, Kauf
mann Klages, als Bewirtſchafter des Gaſthofs zum Schwan
beſtellt worden und ſoll, als er das Lokal verließ, eine ganze
Menge Sachen mitgenommen haben, die ihm nicht gehörten.
Einen kleinen Wagen voll Sachen ſoll er eingebracht und einen
großen Möbelwagen voll ſoll er im Auguſt 1906 mitgenommen
haben. Klages, der eine Hypothek von 2000 Mk. an dem Hauſe
hatte, kam in Konkurs und das Haus in Zwangsverwaltung.
Obwohl der n r Elze dem Angeklagten geſagt
haben ſoll, daß das Inventar dem Beſitzer Volkmann gehöre,
ſoll der Angeklagte bei ſeinem Wegzuge 25 bis 30 Stück Stühle,
9 Tiſche und andere Gegenſtände widerrechtlich mitgenommen
haben. Der Angeklagte will haben, er ſei zur Mit-
nahme der Sachen, die ſeiner Meinung nach Klages gehörten,
berechtigt geweſen. Die ganzen Sachen habe er doch erſt re
pariert dezw. reparieren laſſen. Um über die Angaben des An-
geklagten weitere Aufklärung zu ſchaffen, mußte die Sache ver
tagt werden.

Delitzſch, 8. Oktobev. (E. B.) Wegen Lotterie
vergehens war der Redakteur der in Leipzig erſcheinen
den illuſtrierten Zeitſchrift Welt und Haus, Kurt Hahne-
mann vom Delitzſcher Schöffengericht zu 100 Mk. Geldſtrafe
verurteilb worden, während die Mitangeklagten, Lotteriekollek-
teur Lippold von Leipzig und der Druckereibeſitzer und
Redakteur Robert Kämmerer vom Delitzſcher Tageblatt
ihre Freiſprechung erzielten. Hahnemann hatte gegen ſeine
Verurteilung und der Amtsanwalt gegen die Freiſprechung
der beiden Mitbeſchuldigten bei dem Landgericht Halle Be
rufung eingelegt. Das Vergehen ſollte darin erblickt werden,
daß die Beſchuldigten ſächſiſche Lotterieloſe in Preußen durch
Jnſerate angeboten haben ſollten. n jener Unterhaltungs-
Beilage Welt und Haus, die dem Delitzſcher Tageblatt bei
elegt wird und für die Hahnemann verantwortlich zeichnet,
atte Lippold ein Jnſerat veröffentlicht, in dem er jene ſäch

ſiſchen Loſe anbot. Der Kollekteur, der wegen Lotterie-Ver-
gehens ſchon oft vorbeſtraft iſt, will nicht gewußt haben, da
jenes Unterhaltungsblatt in ganz Deutſchland verbreitet wi
und Redakteur Kämmerer erklärt, er ſei für das Jnſerat nicht
verantwortlich, da ihm jene Beilgge ſtets als durchaus ein-
wandsfrei zugeſtellt worden iſt. Der Staatsanwalt beantragte
aber ppen Lippold 300 Mk. und gegen Redakteur Kämmerer100 H Geldſtrafe. Das Gericht kam indeſſen zur BVerwer-
fung ſämtlicher Berufungen mit der Maßgabe daß o
mann mir wegen Beihilfe zum Lotterievergehen mit 100
Mark zu beſtrafen ſei

Gleſien, 8. Oktober. (E. B.) Den Bericht vom Partei
tag wird am nächſten Sonntag Genoſſe Raute- Eilenburg
im Kaſino zu Schweiditz erſtatten. Die Arbeiter von hier und
Umgebung mögen für zahlreiche Beteiligung ſorgen. Frauen
haben Zutritt.

Herzberg, 8. Oktober. (E. B.) Auch ein Fortſchritt
der Kultur. Eine neue kriegeriſche Ausrüſtung ſollen unſere
Nachtwächter erhalten. Dieſelbe beſteht nun zwar nicht in
Sabul und Kleinkalibrigen, Modell 1907, ſondern in Gummi-
knüppeln. Wahrſcheinlich will man durch dieſe Ausrüſtung ver
hüten, daß es beim eventuellen Dreinhauen blutige Köpfe
gibt. Der Polizeiſäbel hat ja ſchon viel Unheil angerichtet,
vielleicht gehts nun mit den Gummiknüppeln gefahrloſer ab.
Beſſer wäre es allerdings, wenn man den Nachtwächtern gar
keine Waffen in die Hand gäbe, denn ſo ſchlimm ſieht es in
unſerem friedlichen Städtchen mit Gewalttätigkeiten doch nicht
aus. Wenn nun ſchon einmal „reformiert“ wird, warum dann
nicht gleich gründlich

Bad Schmiedeberg, Oktober. (E. B.) Angeſchoſſener
Bei Parſchwig wurde der als Treiber bei

einer Jagd tätige Schulknabe Scheibe von einem Jäger durch
einen Schuß ins Geſicht erheblich verletzt. Der Junge mußte
ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen.

Schultknabe

erſt dem Arbeiter den größern Teil des Ertrages ſeiner Arbeits
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t igeven. de und Gefangenenaufſeher
rtur Braun von hier war vor der Strafkammer in Halle

agt, du hrläſſikeit am 20. Juli d. J. die Ent-
des enen Buckel aus dem Schkeuditzer Ge

ngnis erleichtert zu haben. Braun iſt 31 Jahre
alt und früher in Magdeburg und Erfurt als Gefangenen
auff t geweſen. Schkeuditz hat er außer dem
Dienſt des Gefangenenaufſehers auch noch die Verrichtungen
eines Gerichtsdieners zu verſehen. Er muß die Gerichts
räume reinigen und heizen und die Akten abtragen; auch die
un Stadtbriefe war ihm bis vor kurzem über
tragen. Nach ſeinen Angaben vor Gericht iſt er mit Dienſt
leiſtungen überhäuft, ſo daß er ſich der Beaufſichtigung der
Gefangenen nicht in hinreichendem Maße widmen könne.
Auch hat das Gerichtsgefängnls in Schkeuditz keinen beſonderen
Hof. Der Hof, der als Gefängnishof dient, hat außer einem
Tor nach der Halleſchen Straße zu auch noch einen Ausgang
nach dem Korridor des Gerichtsgebäudes, der für das Publi-
kum ſtets geöffnet bleiben muß. Nur in der Freiſtunde der
Gefangenen ſoll er m werden. Der Angeklagte ver
ſicherte, es ſei unter ſolchen Verhältniſſen den Gefangenen
maſſenhaft Gelegenheit geboten, zu entweichen. Auch ſei
ſeitens des Oberſtaatsanwalts in Ausſicht geſtellt worden,
daß ein beſonderer Gefängnishof eingerichtet werden ſolle.
Am 20. Juli waren Maurer mit dem Ausbeſſern der Außen-
eite der Gefängnismauer nach der a Straße zu be
chäftigt. Das Tor mußte daher offen bleiben. In der Zeit

von 11 bis 12 Uhr ließ Braun acht Gefangene, einen Straf-
gefangenen und ſieben m e fangpe Matratzen
reinigen und Zellentüren abwaſchen. Er gibt nach eigenemErmeſſen auch Unterſuchungsgefangenen Beſchäftigung, wenn

ſie ſich zum Arbeiten bereit erklären. Buckel hatte den Auf-
trag erhalten, eine Zellentür abzuwaſchen. Als ihm der
Gefangenenaufſeher für kurze Zeit den Rücken kehrte, um
mehreren Matratzenreinigern Anweiſungen zu geben, war
Buckel plötzlich verſchwunden. Der Entwichene gelangte bis
nach Leipzig wurde aber dort bald feſtgenommen. Der
Staatsanwalt fand den Gefangenenaufſeher der Fahrläſſigkeit
ſchuldig und beantragte gegen ihn eine Geldſtrafe von zehn
Mark. Die Strafkammer erkannte jedoch auf
Der als Gefängnishof dienende Raum ſei ſo mangelhaft ab-
h daß dort ein Gefangener faſt jeden Augenblick

elegenheit zum Entweichen habe, ohne daß man deshalb dem
Aufſeher den Vorwurf der Fahrläſſigkeit machen könne.

Vor demſelben Gericht war eine z Waſchfrau von
hier angeklagt, die gelegentlich ihrer Beſchäftigung bei einer
Gaſtwirtsfrau dieſer eine Damenuhr im Werte von 60 Mark
weggenommmen haben ſoll. Die Frau beſtritt dies mit aller
Entſchiedenheit. Das Schkeuditzer Schöffengericht verurteilte
ſie zu zehn Tagen Gefängnis und ihre dagegen eingelegte
Berufung wurde verworfen.

Sangerhauſen, 8. Okt. (E. B.) Nächtlicher Ueber
fall. Auf der Chauſſee zwiſchen Helmstal und Chriſts Berg
wurde geſtern abend der Gaſtwirt Berger überfallen. Zwei
Männer drangen auf ihn ein und verlangten Geld. B. ver-
teidigte ſich jedoch kräftig und ergriff dann die Flucht. Die
beiden Täter ſind unerkannt entkommen.

Halberſtadt, 7. Oktober. (E. B.) Aufgehoben wurde
heute vom Reichsgerichte auf die Reviſion des Angeklagten
das Urteil des hieſigen Landgerichts vom 1. Mai, durch welches
der Schneider Hermann Völske wegen falſcher Anſchuldi-
gung zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt worden iſt. Völske
hatte im angetrunkenen Zuſtande Lärm auf der Straße gemacht
und war eingeſperrt worden, wobei er den Schutzleuten Wider-
ſtand leiſtete und ſie beleidigte. Er iſt wegen dieſer Handlungen
rechtskräftig verurteilt worden. Gegen die beiden Polizei-
beamten hatte er bald nach den erwähnten Vorfällen eine An-
zeige erſtattet, in der er ſie der Körperverletzung im Amte be
ſchuldigte. Da nun, wie aus dem oben erwähnten Urteile her
vorgeht, der Angeklagte, als er infolge ſeines Widerſtandes ge-
waltſam in das Gefängnis geſchafft wurde, Schmerzen empfun
den hat, ſo hielt es das Reichsgericht für nicht ausgeſchloſſen,
daß der Angeklagte an die Wahrheit ſeiner Beſchuldigung ge
glaubt hat. Da die Feſtellungen in dieſer Beziehung nicht aus
reichend waren, ſo erfolgte die Aufhebung des Urteils,

Gewerbegericht Halle.
Vorſitzender: Stadtrat Kurth Beiſitzer: Schneidermeiſter

Hennig, er Möllhoff, Markthelfer Meuſch
und Zimmerer Weiſe.

„Jch bin Agent für mich und zahle mein Gewerbe“,
erkärte der aus früheren Gewerbeßerichtsperhandlungen her
ſattſam bekannte Tiſchlermeiſter Glaw der von ſeinem Ge
ſellen Helwig wegen eines Reſtakkordlohnes in Hohe von
27,20 Mk. verklagt worden war. Herr Glaw iſt auch Agent
ſeiner Frau Anna; letztere führt das Geſ a und ſo kommt
es vor, daß die bei Glaw beſchäftigten Geſellen, wenn ſie
Geld haben wollen, zuweilen wicht wiſſen, an wen ſie e
ten ſollen. Glaw ſteckt dann immer den ehrbaren Meiſter
heraus und ſpielt Komödie. Aus dieſem Grunde ſagte auch
der Gewerbegerichtsvorſitzende ganz mit Recht zu ihm: „Herr
Glaw, Sie ſind hier nicht im Theater ſondern im Gericht.“
Der Beklagte betonte aber immer wieder, daß er Agent ſei,
als ſolcher ſein Gewerbe angemeldet habe und daß er „Leute“
annehme. So hatte er denn auch Helwig zum Parkettlegen für
einen Bauunternehmer Richter in Bernburg engagiert Und
als Helwig ſeinen Reſtlohn en wollte, verlangte Glaw einenAbnalyneſchein darüber, daß der Parkettfußboden gut t ſei.
Natürlich war es nicht Sache des Geſellen ſondern Sache des
Meiſters oder vie mehr „Agenten“, dafür zu ſorgen, daß derFußboden abgenonmen wurde. Während ſich das Gericht zur
Beratung zurüickgezogen hatte, zog es der Beklagte vor, ſich
mit dem Kläger zu einigen, indem erſterer ſich verpfſchtete,
letzteren 24,20 Mk. zu zahlen. Jene Forderung, das wurde
im Intereſſe einer geſicherten Zahlung feſtgelegt, mußte aber
nicht bloß Glaw ſondern auch ſeine Frau anerkennen.

Verurteilt wurde der Malermeiſter Halbdfahrt,

Ginen Vergleich ſchoſſen der Hausburſche Her-
mann und der Kauſtnann Hille. Kläger verlangte einen
Reſtlohnbetrag von 2,50 Mk und behauptele, es wäre bei
dem Engagement ein a von 17,50 Mk. vereinbart
worden. Bekagter hingegen erklärt, es wäre nur ein Tage-
lohn von 2,50 Mk. vereinvpart worden. Der Kläger habe auch
einmal einen halben Tag Arbeit verſchnnt und zu ſeiner
r erklärt, er habe ſolche Hhnergugen an denFüßen gehabt, daß er habe keinen Stieſel wehen können.
Die Parteien ſchloſſen einen Vergleich, nachdem Kläger einen
Betrag von 1,25 Mt. erhält.

Ein Schihmachergeſelle wurde mit feiner Forderung gegen
einen Meiſter abgewieſen, da er wicht wie vereinbart zu der
beſtimmten Zeit die Arbeit aufgenommen hatte Schlecht ab
geſchnitten hat ein Kellner, der von einem Gaſtwirt 26,90 Mk.

t new. n e e 8 et e cE. B. lucht eines Ge
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125 Mark geltend, und ſo mußte dann r Kl
125 Mark und der Beklage die 29,60 Mark
Und zwar ſoll dies Zug um Zug geſchehen. Vertagt wurde
die Sache eines Theaterdirektors, der von einem Kellner wegen
eines Reſtlohnbetrages von 17,20 Mk verklagt worden war.
Der Vertreter des VBeklagten erkennt die Forderung in Höhe
von 7,20 Mk. an, beſtreitet aber, ſonſt weiter etwas ſchuldig
zu ſein. Kläger war bei dem Beklagten 424 Jahr beſchäftigt.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle, den 8. Oktober.

Vorſitzender: Landgerichts Direktor Netzband; Ankläger
Staatsanwalt Dr. Schulze.

Raufluſtig benahm ſich an den Abenden des 25. und
28. Juli ein 17 jähriger Dachdecker in Merſeburg. Er hatte
mit einigen ebenfalls raufluſtigen Burſchen am erſtgenannten
Abend auf der Nenmarktbrücke einem Maurer einen Meſſerſtich
in den Backen beigebracht und am zweiten Abend auf der
Leipziger Chauſſee den Maurer mit Steigen geworfen. Die
anderen Burſchen einer davon iſt nicht ermittelt, der andere
iſt bereits beſtraft beteiligten ſich an der Schlägerei mit
Schlagringen und Knüppeln. Der Staatsanwalt beantragte
gegen den jugendlichen Raufbold drei Monate Gefängnis. Als
der Angeklagte gefragt wurde, ob er mit Rückſicht auf die Be
teuerung ſeine Freiſprechung beantrage, ſagte er: „Nein, das
gerade nicht.“ Er wurde wegen der Meſſerſtecherei zu fünf
Monaten Gefängnis und wegen des Werfens mit Steinen zu
zwei Wochen Haft verurteilt. Letztere Strafe wurde als ver-
büßt erklärt.

Schöffengericht.
Halle a. S., 6. Oktober.

Alter ſchützt vor Torheit nicht. Ein 62jähriger
Handelsmann von hier iſt wegen Gewalträtigkeiten und ſonſtiger
Roheisvergehen ſchon häufig vorbeſtraft. Seiner Anſicht nach
hat er aber ſeine Vorſtraſen zu Unrecht erlitten. Schon e
erſte ſei ungerecht geweſen, und in der Folge habe dann eine
Strafe die andere nach ſich gezogen. Er habe „1866 mitge-
macht“ und ſei ſchwer verwundet worden. Trotzdem habe man
ihm Antipatriotismus vorgeworfen. Unter ſeinen Vorſtrafen
befindet ſich auch eine erhebliche wegen Meuterei. Jn ſeiner
Wohnung auf der Brunoswarte hat er ſchon mehrmals mit
einen Maurer Streit gehabt. Der Maurer ließ ſich im Soan
mer d. J. infege einer ſolchen Streitſzene zu einer ſchweren
Körperverletzung hinreißen, die ihm eine Gefängnisſtrafe von
zwei Monaten eintrug. Seit dieſem Vorfall ſoll der ale
Handelsmann ihm jedesmal, ſobald er ſeines Widerſachers an-
ſich!g wird, Schimpfworte zurufen. Auch am Abend ves
5. Auguſt gegen 11 Uhr ſchimpfte er den in ſeine Wohnung
zurückkehrenden Maurer und drohte jhm mit einem Meſſer
„Luinps, ich ſteche Dich tot!“ Jn ſeiner Wut tobte er ſo
järmend auf dem Hofe umher, daß die Bewohner des Hauſes
aus dem Schlaſe aufgeſtört wurden, und ſchließlich ein Poli-
zeibegmter herbeigerufen, wurde. Heute vor Gericht behauptete
der Alte, alle dieſe Anſchuldigungen ſeien unwahr. Das Ge-
richt hielt ſie jedoch für erwieſen. Der Amtsanwalt beantragte
drei Tage Gefängnis und einen Tag Haſt wegen Bedrohung,Beleidigung und ruheſtörenden Lämns. Der Verichtshof er

kannte aber auf drei Wochen Gefängnis und drei Tage Haft,
da der Angeklagte offenbar ein Menſch ſei, der zu Roheiten
neige und immer wieder in ſeinen alten Fehler zurückfalle.

Jm Rauſche hatte ſich eines Abends ein früherer Gaſt
wirt eine Autodroſchke genommen und war lärmend durch die
Straßen gefahren. Er veranlaßte dadurch einen Auflauf, an
dem ſich 309 Perſonen beeligt haben ſollen, und beleidigte
einen Poliziſten. Dafür muß er 30 Mark bezahlen.

Wegen Unterſchlagung wurde ein Kutſcher zu
zwei Wochen Gefängnis verurteilt, weil er für eine Waſch
anſtalt Geldbeträge in Höhe von 56.50 Mk. einkaſſiert und
dieſe nicht abgelfefert hatte.

Polixeiſiches ung Gerichtüches.
S Der Diener Chriſti beim Kadi. Wegen Beleidigung des

Archidiakonus Oertel in Krimmitſchau wurde der verantwort-
liche Redakteur des Sächſiſch. Volksblattes in Zwickau,
Genoſſe Robert Müller, zu einem Monat Gefängnis verurteilt.

g Die Aufhebung der Verſammlunggsfreiheit ſcheint nach ruſſi-
ſchem Muſter die Polizei in Adlershof bei Berlin durch-
führen zu wollen. Dort wurde wiederum eine Parteiverſamm-
lung polizeilich aufgelöſt, in der das Thema „Poltzeiliche Zu-
ſtände“ erörtert werden ſollte. Dieſe Verſammlung war ein-
berufen worden, um gegen das Verbot früherer Verſammlungen
der ſozialdemokratiſchen Jugendorganiſation Einſpruch zu er
heben. Der überwachende Polizeibeamte verbot den Rednern,
auf das Thema Jugendorganiſationen einzugehen. Als die
Redner dieſem Verlangen nicht Folge leiſteten, wurde die Ver-
ſammlung aufgelöſt.

Der Leviathan der Lüfte.“)
Zu den letzten Fahrten des Zeppelinſchen lenkbaren Luft

ſchiffes wird im Hamb. Echo geſchrieben: Was dem Ereignis
eine hochpolitiſche Bedeutung gibt, iſt die ungleich größere mili-
täriſche Brauchbarkeit des Zeppelinſchen „Leviathans der Lüfte“,
als diejenige der anderen Lenkbaren, das Berliner, Pariſer und
Londoner. Der Graf ſelbſt hat erſt kürzlich in einem Expoſé
dargelegt, daß ihn hauptſächlich militäriſch-patriotiſche Lwecke
leiteten. Damit iſt es ihm auch gelungen, eine Subvention von
nahezu einer Million vom deutſchen Kaiſer zu erhalten. Das
militäriſche Jntereſſe hat kürzlich auch den Kriegsminiſter von
Einem und andere höhere Militärs bewogen, mit dem Parſe
valſchen Lenkbaren aufzuſteigen. Um dieſelbe Zeit iſt zu Farn-
borough in England eine Probefahrt mit einem ſolchen unter
nommen worden. Dabei wurde von den Behörden ſtrengſte
Diskretion über die Konſtruktion bewahrt und bei der Auffahrt
war die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen.

Man ſieht, das Wettrüſten mit Luftſchiffen hat bereits ſeinen
Anfang genommen und es ſind Anzeichen vorhanden daß ſich
die Verwertung der Erfindung nicht bloß auf Obſervationen
im Kriegsfall beſchränken ſoll. Die Phantaſien des Regierungs
rats Martin über den Luftkrieg beginnen ſich in Realität um
zuſeßhen. Die Walküren die über den Schlachtfeldern in den
Lüften miteinander kämpfen, werden bald keine bloße Fabel-
weſen mehr ſein. Die Deviſe „Unſere Zukunft liegt auf dem
Waſſer“, wird dann lauten: „Unſere Zukunft liegt in der Luft“
Zur Armee un Marineverwaltung wird als drittes eine
ACrinever waltung treten; eine koſtſpielige militäriſche Luft

Der Beklag'e machte Gegenf en in

ſchifferabteilung gibt es ja bereits. Moloch und Aegir er halten
einen ebenbürtigen Kollegen, der dem Volk vollends abſchröpfen
wird, was ihm die berd inderen gelaſſen.

Freut euch Steuerzahler!
Eine Fülle der Geſichte cht auf über die Umwälzungen

denen h runter namentlich das Ende der
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mit ihren kläglichen Ergebniſſen mit der praktiſchen Löſung
des Luftfahrtproblems muß bittere Satire auslöſen. Den
Ozean der Lüfte zu bezwingen, dieſes größte Wunder, das alle
bisherigen Wunderwerke der Technik in den Schatten ſtellt,
bringt die klaſſenſtaatliche Menſchheit fertig. Aber die Kriegs
furie zu bezwingen, den Völkerfrieden zu verankern, dazu fühlt
ſie ſich ohnmächtigl Und doch iſt dieſes ein weit leichter lösbares Problem, das nicht dem Können ſchwierige Aufgaben

ſtellt, ſondern dem Wollen anheimgegeben iſt. Wenn die Kon
ferenzler und die Staaten, die ſie vertreten, ernſthaft den Welt
frieden wollten, welche ganz andere Reſultate hätten ſie zu
ſtande bringen müſſen! Als eine taube Nuß erklären ſelbſt
die wohlwollendſten Beurteiler der Konferenz den Beſchluß
über das obligatoriſche Schiedsgericht. Alle Großmächte ohne
Ausnahme hielten an dem Grundſatz feſt, daß es für die Frage
der „nationalen Ehre und nationalen Lebensintereſſen“ keine
verbindliche Schiedsgerichtsbarkeit geben könne und ſolle. So
gar der Schweizer Vertreter enthielt ſich der Abſtimmung über
den von Belgien, Norwegen und Uruguah geſtellten Antrag auf
eine verbindliche internationale Friedensjuſtiz!

Der ſchlimmſte Feind des Menſchen ſitzt in ſeiner eigenen
Bruſt, ſagen die Moraliſten. Und der ſchlimmſte Feind der
Kultur wohnt heutzutage da die Menſchheit über unermeß-
liche Lebensgüter gebietet reſp. gebieten könnte und durch zeit-
gemäße ſoziale Renaiſſance die Jntereſſenkonflikte aus ihrer
Mitte verbannen könnte in ihr ſelbſt, d. h. in den herrſchen-
den Klaſſen

Jn einer prächtigen Ode feiert der altrömiſche Dichter Horaz
(er ſtarb im Jahre 8 v. Chr.) die damals noch äußerſt rück-
ſtändige Schiffahrt, die den Menſchen befähigt, der Wut der
Meereswogen und der Stürme Trotz zu bieten, und als ob er
das lenkbare Luftſchiff vorgeahnt hätte, ſingt er: „Nichts iſt
den Sterblichen zu ſchwierig, ſelbſt zum Himmel empor erhebt
ſich unſer Verlangen. Aber ſtatt über ſolchem Triumph der
Menſchen ſich zu begeiſtern, ſchließt er mit einer verdrießlichen
Wendung; wohl weil auch er merkte, daß alle materiellen Fort-
ſchritte nur zu egoiſtiſchen Zwecken ausgenützt werden und neue
Konflikte und Uebel ſchaffen.

Deutlicher aber hat ein moderner Poet den grellen Kontraſt
geſchildert zwiſchen dem Hochflug der materiellen und dem
Tiefſtand der ſozialen Kultur im kapitaliſtiſchen Zeitalter:
Robert Hamerling.

„Götterſohn Gedanke! wo iſt dein Sonnenflug,
Der wie mit Adlerſchwingen aufwärts dich trug!
Jch ſehe einen Midas, der kindiſch jauchzet: Gold!
Golden und ſtarr der Apfel in ſeine Hände rollt.
Ein hohes Ziel nur gibt es, das iſt die Million!
Und wo er es kühn errungen, als neuer Salomon
Ruft er: die Welt iſt eitel und alles iſt ein Traum,
Außer Phrynenbuſen und ziſchender Champagnerſchaum.“
Doch der Genius der Menſchheit hat im Proletariat die

Macht erweckt, welche jenen ſchlimmſten Feind der Kultur über
winden und die ſtolzen Errungenſchaften der Technik zu Quellen
und Jnſtrumenten des Friedens und Glücks für alle erheben
wird.
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Aus Stuttgart wird vom 7. Oktober gemeldet: Zeppe

lins Luftſchiff ſamt der Ballonhalle iſt für
zwei Millionen Mark vom Reich angekauft worden. Jn Straß-
burg und Kiel werden Landungshäfen vorgeſehen. Zeppelin
baut im Auftrage des Reiches ein neues Luftſchiff für 18
Perſonen und zu 285 Pferdekräften.

Aus dem KReiche.
Berlin. Ein ſchweres Sittlichkeitsverbrechen

at der 16 jährige Arbeitsburſche Berger an einem 11 jährigen
dädchen aus Moabit verübt, das er in der Jungfernhaide über-

iel. Das Kind vermochte von dem Täter eine ſo genaue Be-ſhreiber zu geben, daß daraufhin der obengenannte Berger

verhaftet werden konnte. Bei einer bei dem Feſtgenommenen
vorgenommenen Körperviſitation wurde ein Portemonnaie vor

efunden, welches aus einem zwei Tage vorher in Tegel ver
übten Einbruchsdiebſtahl herrührte. Der junge Menſch hat
beide Verbrechen eingeſtanden.

Frankfurt a. O. Ein Einbruch in die Gerichtskaſſe
von Wendiſch-Buchholz wurde in der Dienstag Nacht verübt.
Die Täter erbeuteten Teſtamente, über 200 Mark bares Geld,
hinterlegte Apparate und andere Wertſachen.

Karlsruhe. Opfer der Neugier. Am Montag hat das
Begräbnis des Großherzogs Friedrich ſtattgefunden, wozu
natürlich eine Unmenge Schauluſtiger auf den Beinen war.
Dabei ſind verſchiedene Unfälle vorgekommen. Auf dem Schloß-
platze hatten junge Burſchen die Bäume erſtiegen, um den Zug
beſſer überſehen zu können. Einer der Burſchen ſtürzte infolge
Brechens eines Aſtes herab und fiel dem unter dem Baume
ſtehenden Schieferdeckermeiſter Kreber ſo unglücklich auf den
Kopf, daß Kreber das Genick brach. Auch der i
trug ſchwere Verletzungen davon, desgleichen ein Dragoner, der
vom Pferde ſtürzte und einen ſchweren Schlag von dieſem er
hielt. Außerdem kamen in dem furchtbaren Gedränge eine
große Anzahl von Ohnmachten, beſonders von jungen Mäd-
chen vor.

Breslau. Eine blutige Carmen-Menſur. Bei der
Aufführung der „Carmen“ am Sonntag wurde Frau Ver-
b unk, die die Titelpartie ſang, durch einen Säbelhieb am Kopf
verletzt. Der Unfall paſſierte im zweiten Akt bei dem Säbel

eikampfe zwiſchen dem Leutnant Zuniga und Don Joſé;
Zeikampf wird, wie bekannt, durch das Dazwiſchentreten

der Schmuggler und Tarmens unterbrochen. Frau Verhunk
ſang, nachdem die nicht unerhebliche Wunde verbunden war,
die Rolle tapfer zu Ende,

Dortmund. Opfer der Arbeit. Auf einem Werke geriet ein
unger Schloſſer in das Kettengetriebe, es wurde ihm hierbei

das rechte Bein buchſtäblich vom Leibe geriſſen und das linke
Bein gebrochen. Der Unglückliche ſtarb bei der Einlieferung ins
Krankenhaus. Fine ältere Frau kam in einer Dampfwäſcherei
der Zentrifuge zu nahe, ſie ſtürzte in den Bottich und wurde
furchtbar zugerichtet; auch ſie gab bald ihren Geiſt auf.

Güſtrow (Mecklenburg) „Flachsmann als Erzie
her.“ Ein Prozeß gegen einen Pſeudorektor wird am 14. d. M.
das Schwurgericht beſchäftigen. Die Anklage richtet ſich gegen
den früheren Realſchulkehrer Paul Behm, der im Juli d. J. in
ſeiner Heimat Paſewalk wegen Urkundenfälſchung verhaftet
wurde. Behm wurde im Jahre 1905 an die lateinloſe Real-
ſchule in Teterow berufen. Aus den vorzüglichen Zeugniſſen
ging hervor, daß er nicht allein die zweite Lehrerprüfung und
das Mittelſchulexamen, ſondern auch die Rektorotsprüfung in
Berlin mit Erfolg beſtanden habe. Jm Laufe ſeiner Lehrtätig-keit wurden die Lorgeſeten beſonders hinſichtlich ſeiner völlig
ungenügenden Leiſtungen im Franzöſiſchen ſtutzig. Sie zogenErkundigungen über Behms Rektoratsprüfung in Zerlin ein.
und es wurde feſtgeſtellt, daß zu dem angegebenen Zeitpunkt in
der Reichshauptſtadt eine Prüfungskommiſſion überhaupt nicht
getagt hatte. Behm hatte à la „Flachsmann als Erzieher“ ſeine
ſämtlichen Zeugniſſe gefälſcht.

Straßburg i. E. Wegen 5 a

e

wurde in Kappeln t kurzem der Gutsbeſitzer Sutter zu elf
Monaten Gefängnis verurteilt. Jetzt wurden ſeine Schweſter
und ſein Wirtſchaftsperſonal verhaftet, da ſie weiter umfang
reichen Saccharinſchmuggel in einem Wagen mit doppeltem
Boden trieben.

Verſammlungsberichte.
reidenker, Zeitz. Jn der Verſammlung am 24. September

and nach Bekanntgabe der Anträge zum Verbandstag eine regeatte über die Beſchickung peefelken ſtatt. Aus der Diskuſ-

ſion ging hervor, daß eine Delegation nur ſtattfinden ſolle,
wenn die Tagung in einem auch der Arbeiterſchaft zur Ver-
fügung ſtehenden Lokale ſtattfindet. Es ſollen zwei Delegierte
entſandt werden, die ihre Stimmen nur für die dem proletari-
ſchen Gedanken entſprechenden Beſchlüſſe abgeben dürſen. Be
antragt wurde, auf die Tagesordnung des Verbandstages Or-
aniſation und Agitation zu ſetzen. Als Delegierte wurden
lemming und Kreutziger gewählt. Unter Geſchäftlichem wurdeerwähnt, daß am 10. e anre im Schützenhauſe Genoſſe A.

De mann Berlin über Himmel und d referieren wird.
ie nächſte Verſammlung findet am 165. Oktober ſtatt. h 5. 10.)

F.

Zeitz. Oeffentliche Verſammlung. Zum erſten-
mal im Schützenhaus eine r 1 Daß mag mit
dazu beigetragen haben, daß der große Saal des Schützenhauſes
und die Galerie am Freitag abend bis auf das letzte Plätzchen
beſetzt waren, nahezu 1000 Perſonen waren erſchienen. Der
Zeſſz Genoſſe DüvellBerlin, verſtand in einem vor
trefflich aufgebauten Vortrag die Entwicklung des Groß-
kapitalimus aus den erſten Anfängen heraus bis zu ſeiner
heutigen Vollendung den Zuhörern vorzuführen, er zeigte ferner,
nachdem er die kulturhiſtoriſche Miſſion des Kapitalismus ge-
würdigt, daß dieſer nun zum Schaden der Menſchheit ausarte
und unendlich viel Not und Elend herbeiführe, daß demgemäß
ſeine Ablöſung eher werden muß. Dazu iſt der Sozia-
lismus berufen, der Produktion und Konſumtion ſo regeln
wird, daß die ganze Menſchheit dabei glücklich leben wird. Dem
Referenten wurde brauſender Beifall zuteil. Eine Diskuſſion
über den Vortrag ſelbſt fand nicht ſtatt.

Genoſſe Leopold ging dann auf die Lokalfrage ein,
die jetzt für uns in ein günſtigeres Stadium getreten iſt. Er
ermahnte, an den Beſchlüſſen der Organiſationsleiter feſtzu
halten und alle Veranſtaltungen bei der eingeſetzten Kommiſſion
anzumelden, damit dieſe die dazu notwendigen Lokale angeben
kann. Weiter geht Redner auf die Stadtverordneten
wahl ein, zu der jeder Arbeiter ſeine Pflicht tun ſoll. Er er-
wähnt ferner den ne in die Organiſationen und das
Leſen und Halten des Volksblatts. Die Genoſſen Gerhardt
und Grimm ergänzen dieſe Ausführungen und beſonders
erſterer ſtellt feſt, daß in Zeitz in einer Reihe von Berufen die
Löhne ſeit zehn Jahren keine Aufbeſſerung gefunden haben, trotz-
dem die Preiſe für Lebensmittel und Bedarfsartikel fortwäh
rend geſtiegen ſind. Jm Schlußwort geht Genoſſe Düvell auf
die vorgebrachten Anregungen noch näher ein und betont be
ſonders auch den Anſchluß aller Frauen an die Frauenbewegung.
Die Verſammlung wird mit einem brauſenden Hoch auf die
Sozialdemokratie geſchloſſen. Wenn alle unſere Verſammlungen,
auch die gewerkſchaftlichen, immer e ſtark beſucht werden und
alle Arbeiter und Arbeiterinnen vollen Anteil am öffentlichen
Leben nehmen. wird ſich der Erfolg bald bemerkbar machen.

Kleinwittenberg-Pieſteritz. Jn der Verſammlung des Sozial
demokratiſchen Vereins am 30. September gab Genoſſe Bode
bekannt, daß Genoſſe Göhre, welcher uns einen Vortrag halten
ſollte, abgeſchrieben habe. Beſchloſſen wurde, mit dem Genoſſen
Stern in Verbindung zu treten. Die Vorſtandswahl ergab fol-
Wo Reſultat: Genoſſe Nitzſchke als erſter, Bode als zweiter

orſitzender; Prinzke als Schriftführer; K. Krüger als Kaſ-
ſierer; als Reviſoren Schaper und Heinrich; als Zeitungs-
kommiſſionsmitglieder K. Krüger, G. Krüger und Nitzſchke und
als Kreisvorſtandsmitglieder Schaper und Prinzke. Hierauf
referierte Genoſſe Dreſcher-Halle über das ſozialdemokra-
tiſche Programm. Beſchloſſen wurde, die Diskuſſion in l
Verſammlung fortzuſetzen. Zur Bekanntgabe der nächſten Ver-ſammlung ſo eine Annonce im Volksblatt aufgegeben werden.

(5. 10.) H. N.Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Bern, 9. Oktober. Jn einem Perſonenzuge der Simplon-
bahn fand eine Bombenexploſion ſtatt. Die Bombe lag unter
der Bank eines Perſonenwagens 3. Klaſſe. Ein Reiſender aus
Zermatt holte ſie hervor, dabei erfolgte eine Exploſion, we
durch der Paſſagier ſchwer verletzt wurde. Sämmtliche Reiſende
des Zuges wurden volizeilich unterſucht.

Mailand, 9. Oktober. Der Streik der Gasarbeiter, 6—800
an der Zahl, dauert fort, obwohl deutſche und franzöſiſche
Streikbrecher eingeſtellt wurden. Die meiſten Straßen
ſind dunkel. Der Schaden der Geſellſchaft iſt ſehr groß.

Letzte Nachrichten.
Straßburg, 9. Oktober. Auf die Beſchwerde des Redak-

teurs Genoſſen Schneider gegen ſeine Verhaftung
wegen Zeugnisverweigerung hat die hieſige
Strafkammer nun beſchloſſen den Beſchluß des Schöffen
gerichts für ungültig zu erklären. Schneider wurde
aus der Haft entlaſſen.

Odeſſa, 9. Oktober. Den tollſten Verlauf nahm der vom
Montag gemeldete Pogrom auf der Preobradſchenskaja. 300
echtruſſiſche Demonſtranten überfielen Läden, Werkſtätten, Buch
handlungen und beraubten und verwundeten die Paſſanten.
Mit lautem Hurra wurde jede Pferdebahn begrüßt, alle Zu
den zum Ausſteigen gezwungen und durchgeprügelt. Jm jü-
diſchen Gymnaſium wurden alle Fenſter eingeſchſ agen. Sobald
keine Juden mehr eintrafen, wurden Chriſten durchgeprügelt.
Die Zahl der ſchwerverwundeten Juden beträgt 36; viele er
ſonen wurden leicht verletzt.

Warſchau, 9. Oktober. Von hieſigen Kriegsgericht wirden
in den letztem beiden Tagen 183 Todesurteile gefällt.

m

Brieſkaſten der Redaktion.
Fr. Kr. in W. Jn dieſer We herrſcht zurzeit völlige

Unklarheit. Beantragt nur die Wahl durch die Gemeinde
vertretung. Das iſt das richtige.

Traug. W. in Br. 1. Unter Umſtänden genügt ein Zeuge,
2. Die Anzeige iſt bei der Staatsanwaltſchaft unter Darlegun
des Sachverhalts zu erſtatten. 3. Eines Rechtsanwalts bedar
es dabei nicht.

B. in Z. Die Frau ſoll ſich weigern, die Kirchenſteuer zu
zahlen, da ſie kein Einkommen hat. Ob ſie allerdings dam
durchdringen wird ſteht bei den neuerlichen An legungen des
famoſen Geſetzes nicht feſt. Dann bliebe ihr nur der Austritt
aus der Kirche übrig. Kann ſie ſich dazu nicht entſchließen, ſo
muß ſie eben den Luxus, einer Kirche anzugehören, mit der ſie
innerlich gebrochen hat, bezahlen. Dieſe Frage iſt übrigens
wiederholt ſchon im Briefkaſten beantwortet worden.

Eingeſanat aus Theißen!
ichſter Zeit ſtattfindende Generalverſam 955 9

des Konſumvereins wird ſich mit der Herabſetzung der
Rückvergütung (Dividende) auf Backwaren zu befaſſen haben.

deshalb iſt es notwendig, ſich einmal näher mit dieſer Frage
beſchäftigen Seit Beſtehen unſerer eigenen Bäckerei werden
Prozent Rückvergütung gewährt. Es iſt dies ein Prozent

itz, der es nicht ermöglicht, neues und mehr für die Mit-
zlieder leiſten zu können. Denn will man eine hohe Rück

vergütung haben, ſo müſſen die Waren dementſprechend teurer
bezahlt werden. Genau ſo, wie der Krämer ſeine Waren



re

teurer verkauft, wenn er Dividende gibt, genau muß der
Konſumverein ſeine Ware für ein höheres Geid an ſeine Mit
glieder abgeben. Der Unterſchied iſt nur, daß im Konſum
verein der ganze Reingewinn den Mitgliedern zugute kommt,
während der Krämer einem nicht geringen Teil in ſeine eigene
Taſche ſteckt. Wenn wir nun ſtatt den 15 Prozent nur noch
10 Prozent Rückvergütung geben, ſo wird das viel vorteilhafter
für die Mitglieder ſein. Kaufen wir für 100 Mark Backwaren,
ſo können wir nur für 85 Mark erhalten, weil wir die
15 Prozent 15 Mark erſt mitbezahlen müſſen, ehe wir ſie
wieder zurückerhalten können. Bei 10 Prozent würden wir
aber nicht nur für 85 Mark ſondern für 90 Mark erhalten
und würden in dieſer Zeit, wo wir jetzt für 100 Mark brauchen

bei einer Herabſetzung aber nur noch für 95 Mark konſumieren. So
könnten dieſe 5
in der Haushaltung verwendet werden. Leider werden aber
von z vielen Arbeitern die Genoſſenſchaften nur als Dividenden
quetſche angeſehen. Jhr Hauptzweck iſt jedoch, den Mitgliedern
nur gute, aber doch billige Ware zu liefern.

Was auf die Backwaren zutrifft, trifft auch auf die andern
Warenartikel zu. Auch hier müſſen die Mitglieder einſehen
lernen, daß eine hohe Rückvergütung nur zum Schaden desVereins ſowie der Mitglieder wirkt. Wir Joben 1906 einen

Umſatz von rund 210 000 Mark erzielt. Hätten wir nun zehn
Prozent Rückvergütung gewährt und dementſprechend die Waren
billiger abgegeben, ſo hätte der Umſatz nur 199 500 Mark be-

dark ſchon wieder für andre nützliche Zwecke
Deshalb wäre es mit

muß mehr

äfte führen zum Ziel

tragen. Wir hätten alſo für 10500 Mark weniger Umſatz,
aber auf dieſe Summe auch Steuern weniger zu zahlen.

Freuden
ſämtliche Mitglieder für eine Herabſetzi n
Es iſt Pflicht jedes Genoſſenſchafters, mit allen Kräften hier
für einzutreten. Aber auch für die Werbung neuer Mitglieder

etan werden wie bisher, denn auch unſer Wahl-
rn ſoll lauten: „Viele wenig machen ein Viel; Vereinte

u begrüßen, wenn ſichßſerung erklären würden.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Z2 VUCÜF(ÜCn

Vorleger
Grösste Auswanl?

AM-„Z2T mymmmvZ-—— èòdZD

Stores, Portièren, Vitragen,
Tisch- und Diwandecken, Möbelstoffe, Läuferzeuge,

Teppiche
retle Matten

Brummer Benjamin,
22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.

Gobelins
Billigsto Preoiso?

IILILIIEILIIIIIIIIIIIIII I a 7O

F Phonographen
t Grammophone 3v in bestor, billigster Auswahl. 77 Grösstes Lager am Platze,
2 Neu eingetroffen: 1000 Walzen 1000 Platten. J
J Klberi Xoffmann, am Riebeckplatz.

o n un gunnn o
X ilzhüte

Formen moderaiſtere vei und nach den neueften

Hutfabrik A. Tenner,
Mittelstrasse 6, parterre.
Paul Max Drietchen

zigarren Zigareiten Tabake
Wörmlitrerstr. 109. en gros en detail. Merseburgerstr. 38.

Zeitz. Geschäfts-Erötfnung. ZTeitz.
Einem geehrten Publikum von Zeitz u. Umg. zur gefälligen

Kenntnisnahme, daß ich Donnerstag den 10. Oktober

S Poſuaerſtraße 13
Rind- und Sehweineschlächterei

eröffne.
Es ſoll mein eifrigſtes Beſtreben ſein, ſtets mit guter und

reeller Ware zu dienen und bitte mein Unternehmen gütigſt unter
Mit vorzüglicher Hochachtung

B. G. m. b. H.

Konsumver. 1. Weſssenfels I. Omo,

Nontag den 21. OKt. cr. abends 8 Uhr im Restaurant „Stadt Naumburg“

ordentl. General-DVersammlung.
Die Jahresrechnung liegt vom 12. Okt. cr. in unserem Kontor Schillergtr. 6, aus.
Gedruckte Jahregherichte nd von 17, 0kt, cr. ch in unseren Verkuufsstellen zu haben.

Der Vorſtand:
Hugo Heſche.

Süässmilch's

ſtützen zu wollen.

Robert Stopp.
“„”.b l A aZeäè—J4O„.LjiZdD”x h

Für die neue Wohnune!

fort gerahnte Büer er

Moderne Luxusmöbel
in Eiche, Mahagoni oder
Nussbaumholz, geschmack-
voll entworfen und sauber
gearbeitet.

I Handtuchhalter
Kleiderleisten
Tücherleisten
Paneelbretter

I zirka 100 ver-
I schiedene neue

geschmackvolle
Muster, schon

von 45 Pfg. das
Stück an.

C. F. Ritter, lungen I
Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Auguſt Groß

Walhalla-Theuter.
Das auserlesenoe

Vamilien Programm
spricht für sich selbst.

3 Beesenerstr. 23,Il I heide Landsbeorgerstr. 1.
VII 9 Landsbergerstr. 57empfeblen ihr reienhaltiges Lager in

Zigarren und Zigaretten.

Emil Heinig.

Hhena ehe 2an

auf dem Schützenplatze.
Täal. abds. 8 Uhr:

Gr. Brill.-Känstl.-Gala-Vorstellung

mit nur erſtfkl. Programm.
Dienstag d. 8. Okt.

u. a. „Die schöne Müllerin“,
gr. kom. Pantomime,

ausgef. v. geſ. Perſonal.
Um zahlr. Beſuch bittet

Die Direktion
9690609
bagthof Schleinitz.

Sonntag den 13. Oktober
nachm. 4 Uhr:

Stadt-Theuter hulle In

r

Direktion: Hofrat M. Richards. rDonnerstag den 10. Oktober: sute, haltbare Qualität:
26. Ab.- Vorſtellung. 2. Viertel.Umtauſchkarten giltig. Hemden, Jachen,

Zum Male Hosen, Untertauillen
Tannhäuser sehr billig bei
und „Der Sängerkrieg au xt der Wartburg“. f Wilh. Schracker,
Romantiſche Oper in 3 Akten Leipzigerstr. 17

von Richard Wagner. eine Treppe, [pein Lacen.
Anf. 75 Uhr. Ende nach 11 Uhr.

Freitag den 11. Oktober: Donnerstag27. Ab.-Vorſtellung. 3. Viertel. n
Umtauſchkarten giltig. T a 90 Pf. u. Rabatt-

5 marken. Robert Raum, Trift-Kinder. ſtraße 6. NB. Selbſtgetochtes
Gymnaſiaſten Komödie in 4Akten Pflaumenmus à K 25 Pfg.

von Robert Miſch. Morgen Donnerstag
Schlachtefeſt.Otto Hirschfeld.III Laden Deſſauerftrafze 16.

e reitag: Schlachtefeſt.Direktion: Gustav Poller. Jeitr. di äſeniet Schützenſtr.

Wüglich abends 9 Uhr; rMephisto“„lephisto
t,Enechrechche acht

ar. phantaſt. Pantomime der c sGuitano-Shoites-Gompagnie. Wochensehrift
10 Uhr der deuisch. Sozialdemokratie.je Damen III hallett i Es sollte niemand versäumen,

gr. Ballett-Divertiſſement u Bio Neue Zeit zu abon-
in 2 Abteilungen t

von er es. rAbteilungIn der Ballet Garderobe. 3.25Ff.
2. Abteilung: 5ImWunderland v. Terpsichore

Außerdem: Der
brillante Spezialitätenteil.

alle Austräger und die
Volks Buchhandlung

S Harz 42/43.
g Maftſteiſch gab Arhbeltsmägechen

eberwirſiß 3 für ſofort geſucht.
Sonna b. v. 4Uhr:
hochfeine warme
Knoblauchswurst,

C 35 alles Andere billigſt
e z Otto Kenr,

Gebr. Ohmann. G. m. b. H.
Papierwarenf., Deffauerſtr. 5.

Tüchtige

Wie e ſucht
Aeußere

inzel- Nummer 257f.

Bestellungen nehmen entgegen

nur R othe t. 36. Herm. Witt, Delitzſcherſt. 10.

l
lStüttungstert s

t Rädfuhrer Verein
Wanderlust für Schleinitz u. m.

Es wartet mit Speiſen und
Getränken beſtens auf

Panl Heineckoe.
Nachm. Wurst-Auskegeln. D. O.

Wollen Sie Jhre
Uhr gut und preis-

wert reparier. laſſen,
F ſo bringen Sie die-

ſelbe zum Uhrmacher

Faul Kochanowski
Neue Promenade 1.

Bei Einkäufen den Leſern
des Volksblattes 10 o.

Goldene Damenuhr auf dem
Wege Alte Promenade bis FFried-
richſtraße verloren gegangen.

Gegen Belohnung abzugeben
Friedrichſtraße 62.

äumfuhren jeder Art beſ. bill.
Alb. Ackermann. Mühblbergl0.

Tiſchgäfte für guten bürgerl.
Mittagstiſch werden noch angen.
Marie Mertens,. Prinzenftr. 19.
Auf Garantie Frettehen u. Fang-
netze zu verk. J akabſtr. 44, H. I. I.

ſchweig).

n oStandesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg2, 8. Okt.
Anufgeboten: Elektromonteur

Leimbrock u. Marie Schönleben
(Landwehrſtr. 5 u. Magdeburger-
ſtraße 51). Jngenieur Eilfeldt u.
Anaſtaſie Lopinski (Martinſtr. 26
und Schmeerſtr. 14). Arbeiter
Oertel i. Anna Große (Halle u.
Merſeburg). Kaufmann Stübing
und Martha Schulz (Braun-

StadtbahnSchaffner
Wauner und Minna Schmidt
(Halle u. Cattau).

Eheſchliefßzungen: Hilfshoboiſt
Johannſen und Jda Leuſcher
(Friedrichſtr. 36 u. Morigkirch-
hof 9). Rollkutſcher Weber und
Marie Henze (Auguſtaſtr. 18 u.
Saalberg 23).

Geboren: Kellner Dauer S.
(Mühlberg 3). Maler Millius
Sohn Moritzkirchhof 11). Ar-
beiter Haupt S. (Jacobſtr. 44).
Arbeiter Lochner S. (Hutten-
ſtraße 18). Tiſchler Reich Tocht.
(Streiberſtr. 23). Arbeit. Werner
Tocht. Ritterſtr. 2).

Geſtorben: Wwe. Preiſchel
geb. Votze, 62 J. (Wolfſtraße 23).
Steueraufſeher Schäfer, 68 J-
(Hafenſtr. 46). Rentenempfänger
Rohde, 57 J. (Volkmannſtr. 6).
Lademeiſters Würzburg Sohn
2 Weh. (Thltringerſtr. 25). Berg
manns Drechsler Ehefrau geb.
Donath aus Bleicherode, 27 J.
(Klinit). Schmieds Richter Ehe-
frau geb. Jünger aus Bitterfeld
(Klinik). Photographs Bartel T.,
3 J. (Beeſenerſtr, 11).
Halle-Nord, Burgſtr. 38, 8. Okt.

Eheſchlieſenngen: Diplom-
Jngenieur Henneberg u. Emmy
Roßmann Magdeburg u. Wie-
landöſtraße 31). Friſeur Kupfer-
nagel u. Jda Dreißzig (Hannover
und Schillerſtraße 43).

Geboren: Arb. Eisner S.(Körnerſtraße 27.. Sehriftſetzer
Krüger S. (Eichendorffſtr. 28).
Arb. Marquardt T. (Seebener-
ſtraße 55). Buchbinder Hirſe T.
Lievenauerſtraße 12).

Geſtorben: Arbeit. Koch T.,
2 J. (Grotze Brunnenſtr. 37).
Hauptmanns Willigmann S.,
1 Mon. (Mühlweg 37). Modell-
tiſchlers Roſt T., 2 Mon. (Körner-
ſtraße 23). Buchbinders Hirſe T.,
5 Std. (Liebenauerſtraße 12).

Todesanzeige.
Bekannten, Verwandten,

Kollegen u. Genoſſen hier-
durch die traurige Nachricht,
daß mein lieber Mann, unſer
herzensguter Vater, der
1 Keſſelſchmied

Max GrauertJ heute von ſchweren Leiden
h im Altervon 37Jahren durch
den Tod erlöſt wurde.

Halle d. 9. Okt. 1907.
Um ſtille Teilnahme bittet

Die tlefgebeugte Gattin
und K inder.

Leiden unſer treuer Kollege

Die trauer

rud Der Halle ſchen Genoſſenſcha ſie E G m. b. H.

Deuischer Transportarbeiter
Heute Dienstag, den 8. Oktober verſchied nach ſchwerem

Karl Steiner,
Ein ehrendes Andenken bewahren ihm die Kollegen der

j Zahlſtelle Zeitz. Leicht ſei ihm die Erde!
Die Beerdigung findet Freitag nachmittags 4 Uhr von
J Kloſterſtraße 11 aus ſtatt. Um zahlreiche Beteiligung erſucht

Für die überaus herzliche Teilnahme beim Hinscheiden
unseres teuren Entschlafenen,

August Voehre,
sagen hiermit herzlichsten Dank

Halle a. S., den 9. Oktober 1907.

ne

Halle a. S

-Verband, Zeit.

Die Ortsverwaltung.

n Hinterbliebenen.
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